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Vor b e t" ich t. 

Das im Iahr I80l. erschienene Gespr~ch: B run () 
oder über das göttliche und natürliche 
l)rincip der Dinge, ist seiner Anlage nach der 
Anfang einer Reihe von Gesprächen, deren Gegen~ 
stände auch in ihm zum vorau~ bezeichnet sind *). , 
Dem zweyten Gespräch in dieser Folge fehlte, scho~ 
seit längerer Zeit. zur öffentlichen Erscheinung nur 
die letzte V pllendung, welche ihm zu geben, äu[ser~ 
Umstände nicht zugelassen haben. Abgezogen vo~ 
der symbolischen Form, die er in diesem gal1'f und 
durchaus erhalten hat, enthält die gegenwärtige 
Schrift den Stoff desselben. W e,11D: ~ufrnerlm.m~ 
Leser, in ,dieser, Spuren einer höheren organi$che~ 
Verbindung erkennen, aus der die einzelnenTbeile 
gerissen sind, so werden sie es sich aus d~m Gesag· 
ten erklären. Die V~ranbssung zur l\1ittheilung 
dieser Ideen auch ohne jene Form g2ben die Auffo­
derungen, welche für den Verfasser in mehreren 
öffentlichen Au[serullgen, vorziiglich aber il1 der 
merkwürdigen Schrift von Eschenmayer, (wodl,lrc~ 
er die Philoso~hie aufs neue mi t dem Gl~uben e,rgän- , 

zeI\ 

*) S.55. 
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zen will), liegen mu[sten, sich über eben diese Ver­
hältnis5e zu erklären. Am besten wäre die[s ohne 

Zweifel durch das Gespräch selb ~ t geschehen, hätte 

seiner Erscheinung nicht de1" angegebene Grund ent­
gegengestanden. Iene höhere Form, die einzige 

nachunsrer Meynung, welche die bis zur Selbststän­
digkeit ausgebildete Philosophie in einem unabhän­

gige~ und freyen Geiste annehmen kann, wird aber 

nie gefodert, wo ein Zweck erreicht werden soll: 
denn sie kann nie als Mittel dienen und hat ihren 
Werth il) sich selbst. V\Tie nun ein Werk bildender 

Kut;lst, auch in die Tiefe des Meers ver[ellkt und von 

Iteinem Auge ~esehen, nicht aufhört Iüinstwerk zu 

seyn: so allerdings auch jedes\Verk philosophischer 
l{unst, auch unbegriffen vo'n der Zeit. Beschränk­

. . ' . , , . .. . 
te sich ~iese auf das ~eine Nichtbegreifen, 50 mü[s­
te mqn, es ihr Dank wissen: statt dessen sucht sie 
es sich, clurchverschiedene Organe von ihr selbst, 

wovon ein Theil als Gegner, ein anderer als An­
hänger erscheint) zurechtzumachen und anzueig­
nen. ' Misdeutungenpnd Verunstaitungen solcher 

Werkzeuge der Zeit, Übersehen sich leicht! t,l11d 

sill4 kein(!r Rücksicht werth. Eine andere Bewandt- . 
ni[shat es mit dem,,yi.~erstreit eines edlen Geistes 

" " . ~ 

und seinen federungen a~. ein Ganzes der Wissen­
schaft, weiche ebensoviel Achtung verdienen, als 

~ie zur Erleuchtung de1.' Welt glei,cherweise bey­
tragen, sie mögeIl nun b~sejtigt und erfüll t werden 

QQer möge die[s nich~ der Fall seyn. 
.. .' , 

Wenn 

- y ­

'Venn wir nun uns des Vortheils) das) was: 
seiner Natur nach der Gemeinheit unzugänglich 

seyn soll, ihr auch durch die Form äuf$erlich-sicht­
lJar; zu entzieh~n begeben haben, zweifeln wir zwar 
keineswegs, darsdie Zeit diese Töne altEr .Philoso­

phie, die wir anzugeben gesucht haben, übel verneh­
men werde, wissen aber auch, dafs diese Dinge dem­
ungeachtet nicht profanirt werden können, da[s sie 
durch sich selbst bestehen müssen und wer sie nicht 

,lurch sich selbst besitzt, sie Gberhaupt nicht be­
sitzen soll und besitzen kann, Zu den groben l\1is­

deutungen der Gegner) welche die Grundsätze und 
Folgen dieser Lehre auch hey der Gelegenheit er­
fahren mögen, werden wir daher ruhig fchweigen; 

desto angelegener möchten wir die Zudringlichkei­
ten der Nachbeter und Erläuterer von UlH ablehnen 

und sie auffodern, selbst zu bedenken;. da[s einige 

Geister doch nicht allein zu dem Zweck produci­
ren, damit sie Gelegenheit zur Büchermacherey 
!Iahen und eine edle Sache durch ihre }'ohen An­

,vendungen und geistlosen Ausspinnungen herab­
setzen und verächtlich machen. Der Haufe lärmen­
der Gegner verlauft sich endlicIl von selb,ot, wena 
er gewahr wird, da[s er umsonst sich ermUdet, 'We­

niger ist in Deutfchland zu erwarten, da[s sich die 

Masse deter so bald sondere, die sich, ohne Beruf, 
'l;U unerbetnen Anhiingern einer Lehre machen ~nd, 
ohne begeistert zu seyn, zu gleichem Skandal der 

Klugen und der Einfältigen, . den Thyrsus . tra­

·gen: 
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gen: die, da sie unfähig sind, die eigentlichetl 
1\1 ysterien der \Vissemchaft zu fassen, sich in ihre 

Au(senseite. werfen und diese mit der Masse fremd­
artiger Dinge, die sie hineinlegen, zur Caricatur 

ausdehnen, oder die Wahrheit, deren Sinn in der 
Tiefe gegründet ist, in einzelnen oberflächlichen 
Sätzen ausprägan, dIe keinen Sinn haben und nut' 

den Pöb~l in E~staunen setzen: oder die, die Spra­
che miCsbraiichend, ein hohles Gemüth, mit gu­
tem Wilfen sorist, in solche vVorte kleiden, welche 

ihre schwache Imaginatiori lebhaft gerührt ha­
ben. benn tiber alles gerathen die Deutschen in 
Schwärmen, den geschlechtsiosen Bienen, ob­
wohl nur darinn, gleich, da[s . sie emsig davon 
zu tragen und. zu verarbeiten suchen, was unab. 

hängig von ihnen blüht und producht ist. Neh­
inen sie sich doch die ~1Uhe, se}bst Gedanken zu 

haben, für ciie sie danri selbst verantwortlich sind 
llOd erith<1lten sie sich des ewigen Gebrauches frem­
der, für den sie ihren Urhebern die Veralltwort­
iichkeit aufladen: es hielte. sie danil die billige 

Rücksicht a~f sich selbst zurlick, dafs da sie von 
fremdem Eigenthum sch?1l so aufgeblaseri sind, sie 
von eignen Gedanken, wenn sie deren h~tten , vol­

iends platzen möchten. Die Aufsensejt~ überlas­
sen wir ihnen auch ferner: was aber das lnure be­

trifft, 

R üh r e ni c ht, B 0 c k! den Il e 5 h ren n t. 


Ein­

-------~~~~~~~~~~~~iaa----------

Ein lei t ti ri g. 

Es \var eine Zeit; wo Religion ; abgefondert voni 

Volksglaubeü, gleich eibem heiligen Feuer, in My­
iterien bewailrt wurde und Philosophie mit im, Ein 

gemeinschaftliches Heiligthum hatte. Die allge. 

meine Sage des Alt~rthurns nennt die frilhesten Phi"; 

losophen als Ui'heber der Myfterien; wie die b:eff­

lichsten unter den spätei-n, Plato vornehmlich , 

gerri von ihnen ihre göttlichen Lehren ableiteten. 

Damals hatte die Philosophie noch den Muth und das 

Recht zu den einzig grofsen Gegenständen, um de­

l"en willen 4 1ein es werth ist, zu philosophiren und 

Sich über das gemeine Wissen zu erheben. 

In den spätern Zeilen wurderidie l\1ysterien äf­

felltlich und venüu-einigten sich mit dem Fremdarti­

gen, das nur dem Volksglauben angehören kann. 

Nachdem uiefs geschehen ~var, rnufste die Philoso­

phie, wollte sie in ihrer Reinheit sich erhalten; von 
del; Religion zurücktreten und; im GegenslI.t'Z mit 

J . 

ihr, esoterisch werden, Diese, ,~elche gegen 

iln-e urspri'mgliche Natur mit dem Realen sich ver­

mengt hatte und eineA eufscrlichkeit geworden war, 

Illu[ste 

I 
\ 
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mufste ferner auch überhaupt eine äufsere J\1:acht es blof5 auf Erfahrungsgegenstäntle Und endliche.z~ werden und, da sie jeden fl"eyen Aufschwung Dinge anwendbar sey, 
' 

~agegen über Dinge -der Ver­
zum Urquell der Wahrheit in sich selbst verloren 

hatte, denselben auch aufser sich gewaltsam zu hem­

men suchen. 
Daher kam es, dafs der Philosophie jene Gegen­

.tände, welche sie im Alterthum bellandelt hatte, 

allm~Uig durch die Religion ganz entzogen und sie 

iuf dasjenige beschränkt wurde, was fUr die Ver. 

nunft keinen Werth hat• . Wie dagegen die erhab­

nenLehren, welche jene aus dem gemeinschaftlichen 

Eigenthum der Philosophie sich einseitig angemafst 

hatte, mit de!' Beziehung auf ihr Urbild auch ihre 

Bedeutung verloren und, auf einen ganz ' andern 

Boden versetzt, als dem sie entsprossen waren, ihl'e 

Natur vollig umwandelten. 
Eine falsche Uebereinstimmung der Philosophi! 

mit der Religion kennte aus diesem Gegensatze da­


, durch entStehen, dafs jene sich selbst auf den :f>unct 


, herabsetzte, Geburten der Vernunft, Ideen, als 


Vel'standesbegTiffe und 'durch solche zu behandeln: 


, Dieser Zuftand der ' ·'1,Tjssenschaft ,vird durch den 

Dogmatismus bezei_chnet, in welchem die Philoso­

phie zwar eine breite und ansehnliche Existenz in 

der VVeh gewann, aber ihren Ch~l.'acter ganz auf- ' 

opferte, 
In d~m Verhältnifs, als die Art des 'VVissens im 

Dogmatismus genauer gepri'tft und einer Kritik un- ' 

terworfen wurde, mufste sich deutlicher finden, d.l[<i 
'\. es 

.., 

nunft und der übersinnlichen Welt das blofse Zuse­


hen habe oder vielmehr völlig blind. sey. Da es übri­


gens als das einzig mögliche Wisilen 'anerkannt, ja

• 

nun erft vollkommen bestätigt war: muf3~e der im­

, mer gl'ündlicheren Selbstel'kemitnifs seiner Nichtig­

keit der fteigende Werth seinQ,s EntgegengefetzteIi, 

welches man GI a: u ben nennt, parallel gehen; so daf~ 

alles, was in der Philosophie eigentlich philosophiilch 

ist, zuletzt diesetn ganz überantwortet Wurde. 

Belege anzuführen wäre ni!ht sch,ver: ich er­


innere inders nur, dars diese Epoche im Allgemei­


nen durch K. an t hinlänglich bezeichnet ist.
, 
Die letzten Ankl\inge alter, ächtet Philosophie 

WUl'den durch Spinoza vernomtnep.: ich meyne, dars: 

er die Philosophie zu ihren einzigen Gegenständen 

zurückgeführt, obgleich er, einem herrsohenden Sy­

stem gegenüber nicht vermied, den Schein und die 

grellere Farbe eines, nm" andern, Dogmatismus an­

zÜnehmen. • 
Aufser der Le}:lre vom Abs~luten, haben die 


wamen Mysterien der Ph;i.losophie die von der ewi­


gen Geburt der Dinge und ihrem Vel'hältnifs zu' 

Gott, zum vornehmsten, ja einzigen Inhalt; denn 


auf diese ist die ganze Ethik als die Anweisung zu 


einem seligen Leben, wie sie gleichfalls in de!U 


Umkrei[s heiliger Lehren vorkommt, eIn gegl'üri­


det 1 und eine Folge VOll ihl'•. 


Jene 

t. 
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Jene Lehre, abgesonJen vom Ganz.;n der Phi~ 

losophie, mächte, nicht ohue Grund, N,ttur-Philo­

sophie heUsen. 

Dafs eine solche Lehre, die ih'rem Begriff ge­

mäfs nur speculativ, nichts andel's seyn will, die 

widerftreitendsten und sich selbst aufhebenden Vl'.. 

theile exfahre, ist zu erwanen: denn wie jeder 

partiellen Ansicht Eine andre partielle entgegenge.. 

setzt werden kann, so einer umfassenden, die das 

Universum begreift, alle möglichen Einseitigkeiten. 

Aber ganz unrpöglich .ist, sie als Philosophie und 

zwar vollendete einerseits anzuerkennen, sie aber 

doch andrerseits einer Ergänzung durch Glauben 

bedürftig zu erklären: denn diesf:s widersu'eitet iii-" 

rem Begriff und hebt sie demnach selbst auf, da 

ihr Wesen eben darinn besteht, in klarem Wissen 

und anschauender ErkenntniCs Zu besitzen, was die 

NichtphUosophie im Glauben zu ergreifen meynt. 

Eine solche Intention, wIe sie in der Schrift: 

Jie Philosophie in ihrem Uebergang iur 
Ni c h t p h, i los 0 phi e, von C. A. Es ehe n m a y e r, 

gleichwohl vor Augen iiegt, wäre daher völlig 

unbegreiflich, erhellte nicht aus ihr selbst, dars 

sich ihr scharfsinniger Urheber des speculatlven 
. 	 , 

Wissens über diejenigen Gegenstände, wegen deren 

er an den ' Glauben verweist, ,~eder überhaupt noch 

im Einzelnen bemächtigte., und dilfs er nur ans dIe­

sem Grunde vornehmlich zu dem leztern ~eine Zu­

flucht genommen. Denn (~m nür Eines anzuführen) 

so 

'\ - 5 

so miHste es dem Philosophen leid seyn, welchel' 

nicht über dieselben 'G~genstände durch das Wissen 

und im 'Nissen eine viel klarere Erkenntnifs hätte, ' 

als wt'lche für Eschenmayer aus dem Glauben und 

der Ahndung hervorgegangen ist. Was er aber 

ausscr der Unmöglichkeit, gewisse Fragen durch 

Philosophie befriedigend zu beantworten, zur Be­

grLi.ntlung stines Glaubens Positives anführt, ­

kann allerdings nicht beweisend seyn, da der (J-lau­

be, könnte er bewiesen werden, aufhörte Glaube zn 

~e)'n, aber es ist im VViderspruch mit dem von ihm 

stlb.st Zugt'gebenen. Denn wenn das Erkennen, wie 

er sagt '.'<), im Absoluten erlischt, S0 ist jedes ideale 

Verhiiltnifs zu ihm, das über ditsen Punct hinaus­

liegt, nur durch eine Wiederauferweckung der Dif­

ferenz möglich. Entweder war nun jenes Erlöschen
• 

wirklid~ ein vollkommnes, das Erkennen demnach 

ein absohltes, in dem alle Sehnsucht, die aus d'em 

V{iderstreit des Subjects und Objects entsp:...ingt, 

sich aufhob, oder es fand dns Gegentheil statt. In 

diesem Fall war jenes selbs t kein Vernunfterkennen 

und es kann a.us ihm nicht auf das ,Unbetriedigende 

des wahrhaft absoluten g'eschlossen werden. In je­

nem Fall aber kann keiue höhere Potenz, als Glau­

be otler Ahndung , etwas vollkommllere" und besse­

res bringen, als in j~nernEl'kennen schon enthal­

, 	 ~ell war, sondern, was ihm unter diesem oder je­

nem Namen entg~gel1gese<th wird" ist ~ntwedel;' nur, 
, 	 , , 

eine 

"l) ~. 55. d. anger. Schrift, 

J 
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eine besondere Ansicht jenes ~llgemeinen Verhiilt~ 

' nisses rz.um Absoluten, . das im ErkelUlen durch Ver­
'\, ' 

n"mft am vollkommensten ist,. oder es ist, weit ent­

fernt eine wirkliche Erhebtmg und höhere Potenz 

zu seyn, vielmehr ein fIerabsinken von der 'höchsten 

Einheit 'les Erkennens zu einem E.rkennen mit 

neue],' Di1ferenz~ 

In der That ist das. Besondere, was die Ahn­

~ung oder religiöse Intuition vor der Vernunfter­

ke.nntnifs voraushaben soll , nach den meiste.n Be­

!Schreibungen nichts a.nde~'s, als ein Rest der Dilfe-' 

renz, der in jener bleibt, in dieser \tber g~inzlich , 

verschwindet, leder, auch der noch übrigens ' in 

~er EndliclJ.keÜ befangne, ist von Natur getrieben , 

ein Absolutes zu suchen ,. i).beJ; indem er es für die 

J;'telle.'don nxiren will, verschwindet ' es ihm., Es 

umschwebt ihn ewig, aber ~s ist, ,,,je Fichte sehr 

bezeichnend sich ausdrückt , l!ur da, inwiefern man 

~s nicht hat, und indem man es hat, ver~chwilldet 

~s. Nur in AUlSenbl:\cken dieses Streits, wo die 

subjective Thäligkeit sich mit jenem Objectiven in 

eine unenvartete Harmonie setzt, die ebendefswe­

gen, weil sie unerwartet ist, vor der fl;eyen, sehn-

s.uchtslosen Erkenntnifs der Vernunft, d:i.efs voraus 

ha,t, als Gli,ick, als Edenchtung oder als Offenbarung 

~u erscheinen, tritt es vor die Seele. Aber 

kaum ist jene Harmonie gestiftet, so kann die Re­

~exion eintreten, und die Erscheinung flieht. Re­

li:~io~ ~ c4~ser vOl;übers-ehenden Oestalt ist dem­

paeh 

7 ­
I 

nach ein blofses Erscheinen Gottes in der Seele, 

sofern diese auch noch:in der Sphäre der Reflexion 

und der Entzweyung ist: - dilgegen ist Philosophie 

nothwcndig eine höhere und gleichsam ruhigere 

,:vollen dung' des Geistes; denn sie ist immer in jenem 

Absoluten, ohne Gefahr, daSs es ilu: entflieht, weil 

sie sich selbst in ein Gebiet über der Reflexion ge­

flüchtet hat. 

Ich lasse daher den von Eschenmayer beschrie­

benen Glauben, die Ahndung des Seligen u. s. w. in 

ihrer Sphäre, die ich nur, weit entfernt über die der 

Philosophie zli setzen, vielmehr unter ihr denken 

murs, in ihrem ganzen Werth, den sie sich da ge .. 

ben mägen, Lestehen und kehre zu dem Vorhaben 

ztuiick, djejenigen Gegensüinde, welche de~' Dogma.., 

tismus der Religion und die Nichtphilosophie . dM 

Glaubens sich zugeeignet haben ~ der Vernunft und, 

der Philosophie zu viqdicu:en. 

' ·'\Telches diese Gegenstände seyen, w~rQ. ~ich. au,' 
den fol~ende~l Abschnitte.ll er,gebep. 

Idee, 

http:Abschnitte.ll


-----!R>eel~le~!J!!=--~---

Ide~ d ~~ Ab 591 u ten. 

Ganz gem:-i[s., der Absicht, aufser der Philosophie 

einen leeren Raum zu erhalten, welchen die Seele 

durch Glauben und Andacht ausfiillen könnte, wiire 

~s, tibet" ,dem Absoluten und Ewigen noch Gott, 

als die unendlichmal höhere Potenz von J' enem zu 
\ ' 

setzen >lf). Nun ist zwar an sich o.fFenbar, da[s, es 

über ·dem Absoluten nkhts höher.es geben könpe, 

und da[s diese Idee ·nicht zufälliger W eis~, Sj;m­

dem ihrer Natur nach jede Begränzung ausschl:i~rse. 

Denn auch Gott wäre wieder absolut und ewig; Aas 

Absolute kann aber nicht vom Absoll,lten, das Ewige 

~icht vom E,vigen vPJ;s r;hieden, seyn, da {liese , Be­

griffe keine Gattungsbegriffe si.ne!..1 :[,S folgt daher 

:nothwendig, dars jenem, welcher über dem Absolu­

ten der Vernunft noc.h ein anderes als Go t t setzt, 

jenes, nicht wahrhaft a)ii iiol~hes erschienen, und 

dals es blo[s eine Täuschtmg sey, wenn er ihm gleich­

~ohl dies~ Bezeichnung noch IMst, die, ihre~ ~atur 

nach nur Eines bf!zcichnen kann. 

Was mag es also 's~yn, das der. Idee des AbsQ­. , . 

luten ip derje~ig~n Vorstel),';IDg atthiingt, ~elche es 

zwar 

~) s. §..40. f. dc:r anger .. Schrift, 
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'Zwar als aLsolut, aber doch nicht zugleich ;tls Get'! 

nnerkcnnt ? 

Diejenigen, w elche zu der Idee des Absoluten 

. durch die Beschreibung, welche der Philosoph davon 

giebt , gelangen woUen; fallen fast nothwendig in 

diesen Intlmm, indem sie dadurch immer nur eine 

bedingte Erkünntnifs yon ihm erlangen, eine be­

dingte El'kenntrtiJs aber von keinem Unbeclingt«ll 

m öglich ist. AUe Beschreibung del'selb en kann näm­

lich nur im Gegensatz gegen das Nichtapsolute gc~ 

schehen , so nämlich, aars von allem', ,,'as ~1ie N,n.nr 

des kztern ausmacht, jCller das vollkommene Ge­

gentheil zugeschl'ieben wird, kurz: die Besehi:el­

lmng ist blofs n egativ und bringt nie das Ab s 0 ­

ln t e se1 b s t, :in SI';Il er wahl'en VVesenhei:t, vor die 

Seele. So wird das Nichtabsolute z. H. als dasjenige 

el'kannt, in Anselmng dessen der BegrifF dem Sc:;yn 

nicht aeliqnat ist, denn el,en, weil hier das SeYll, 

die Realitiit nicht allS dem D enken lolgt, vielmehr 

zu dem lIegrjff 110Ch etwa~ nicht dUl:ch selbigell 

Bestimmtes 11 irm.uwm\nen mu rs , wodurch erst das 

Se y n gesetzt WÜ'd, ist es ~n Bedingtes, Nichtabso.­

Intes. So wird ferner. die N ichtab30lutheit von dem,. 

jenigen eingesehen, in 'yelchem das Besondere nic.h.t 

ilurch das Allgemeine i sondern durch etwas au [sel' 

di esem liegendes bestimmt, ist, 1,tnd demnach 'l.l l. 

jC;le\l1 . ein j rratiollales Vel"~liiltnj[s hClt. A 111 gkj~ 

~he Art bef,e sich.. del'selbe Gegensatz durch alle 

.mdere I\ eflexionsbegl'iffe vex[olgcn . W elUl mU1 der 
. ~.. 

PhilC'~ 

http:h�her.es
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PhiloRP}Jh die Idee des Absoluten so be~chre1bt, cbfs 

von ihr alle diej enige Di.rrerenz, welche im Kicht­

absoluten ist, n egirt werden müsse, so verstehen 

diefs diejenigen, welche jene Idee von, aufsenher er­

l angen wolJ en, auf die bekannte Art, nämlich so, 

da[s sie den Gegensatz der Reflexion und alle mög­

lichen Differenzen der El'scheimmgs'welt fLlr den Alls­

gangspunct der Philosophie haltell, und das Abso­

lute a,ls das Pro duc t betrachten, welches die Ver­

einigun~ jener GegensiiLzc Liefen, wo denn das Ab­

sobte für sie auch keineswegs qn sich selbst, s()ndern 

~lUr dvrch die Identificirqng oder IndifFerenzirung 

gesetzt wird. Od~:r noch gröber denken sie sich 

das Verfahren, des, PhilDsophen so, dafs er in der 

~illell Hand das Ideal,e oder Subjective , in der andern 

d ilS Hp.ale oder ObjecLiv e hält, und beyde Zllsarnmen­

schllig t , so dafs sie sich wechselseitig aufreiben, u!ld 

das P r aunet dj~er Aufreibung dal1~l ' das Absolute ist. 

JVlan mag' ihnen hundert und aber hlmdertm lll sagen: 

Es giebt für uns kein Subjectives und kein Objecti­
.' 

ves, und das Abso.lufe ist uns nur ' als die N ega­

t j 0 n ' jener Gegensiilze ., die al;solute Identiült bey­

der: sie verstehen doch nicht, und .bleiben bey.. dem 

~hnen alldn verst:1Ildli~hen 1 dem nämlich, was aus 

~ usa m m e 11. se t?: u n g hervorgeht. So wenig sie 

bt:merken , dars jerl,e Beschreibung des Absoluten, 

~ls Identität~ll er Gegensätze ein~ blof8 !"cgative 

~st" so· ....., enig f;iIlt es :ihnen .tuf , dJ.fs der })hilosoph 

i-t\~' :wr.k,el,1rl~n,l[s, ~es. AbsolllL~r\ selbst noch e t 'WCl S 

gan7. 

u: -

g 11 n 'Z an der s fordert, und dadurch jene 'Beschrei­

bung selbst fi,i.r gänzlich unzureichend zu einer sol­,
ehen erkliirt. Auch die ' intellectuelle Anschauung 

niimlich ist für sie nach ihren rsychologischen Be... 

griffen eine blof.e AnschaUlmg jener sclbstges{:haff:, 

nen Identiüit 'durch den innern Sinn, und dem­

llach vollkommen empirisch, ßa sie vielmehr eine, 

ErkenntniCs ist, die das An - sich der Seele s.elbst aus-. 

macht, und die nur dal'1:lil1 Anschauung heif,.t, ,,,eil 

das VVesen der Seele" welches ~l1it dem Absolut€!n" 

Eins und es selbst 1St, zu diesem kei,ll ~lldres, al~ 

unmittelbares Verhliltnifs haben kann. 

Es entgeht ihnen nicht minder wie die sämmtli., ' 

ehen Formen, il;1 denen das Absolute ausgesproche~ 

werden kann" und i:n. denen es ausgesprochen ist" 

sich auf die drey einzig n1ögliche:n. r educ..iren, die il~ 

der Reflexion liegeJil, nnd die in den drey Formen de:t;'· 

,Schlüsse ausgedl"ückt sin,d '.'<) , und dafs nur, die u n1 
mittelbare an'schauende E.l~ken!ltn~fs jed~ 

Bestim.rDlmg dmch Begriff unendlich übertrifft. 

Die erste , FOl'm des Setzens dei: Absoluth~it ist 

die cat~gOl'ische: ,diese kann si<;h in der ReflexioJ;l. 

blo[s negativ ausdrücken, durch ein \ lVeder ­ Noch ': 

es ist klar ,d,us hierin.:l durchaus keine pos.itive E.r" 

kenntIlifs liegt, u,nd daIs nur die eillu·~tende pl"Odu."\ 

ctive Anschauung diese Leere al1s,füllt und 

tivc, in jep.eril'VVedel" - Noch, gc\,,rährt~ 
~ , 

das Pas~'t. 

pj:e 

"') Ver!;l. Brnno odet, iiber d.i'.,S ~c:.s göttlicl,l,e I.\ll(~, J,1.a, ~i~-U.., 
ehe Pl'~ll, eip S. ~Gü. ' 

.\ 
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schreibt: Mens nostra., quatemts se sub a.eternitatis Die andre Form der Erscheinung des Absoluten · 
specic cognoscit, eatC1HtS Dei cognitionem necesslw10 in de!: Reflexion ist /die hypothetische: Wenn ein Sub­
habet, sdtque se i1~ Deo esse et per Deum cOllci pf. ­ject und ein Obj ect ist) so ist das Absolute das glei­
bey Seite liegen hers, und durch Vermittlung seinerche 'Vesen beyder. Eben nur von diesem gleichen 
...: befinitionen und Bescht-cllmngen, z.ur ErkenntnifsvVe sen oder An -sich 'des einen und andern, das " L 

dessen gclmgen ' wollte, was von allen GegenstiindeIi ·selbst nicht subjectiv oder objeetlv ist, und zwar von 
" I 

allein 11ur unmittelbar erkannt werden kann. Ver~iesem, "n sich s~lbst betrachtet, nicht sofern es das 
' h~Ht es sich mit den Begriffen der unendlichkeit.,Verknüpfende oder wohl gar das Verknüpfte ist, 
der Untheilbn-keit; der Einfachheit etwa anders, alswird" die Jdentität prädicirt; denn in "diesem Falle 
mit dem der Suhstcmz, -oder jeuem andern, der unswiire die Identität ein blofser VerhältnifsbegriIF, von . 
tu Gebot steht, da die meisten rlurch ihre Zusam­welchem jene eben dadurch unterschieden werden, 
tilcnset'Ziung sogat· ausdrucken, uafs das, was öie' he..;soU) dilfs sie als eine ab sol u t eldentität, d. i. als eine 
ieichnen so11en, für die Reflexion etwas blofs Nega..:60lche bezeichnet wird, die jenem Wes e n, an sich 


selbst, nicht in der Beziehung :mf die verknüpften Ge­
 ti~es ist? 

Die dritte Form ~ in welchc'r die Reflexion d a~
gens:itze zqkommt. Die Identität, welche in der ersten ­


Form (!ine blofs negiltive wal' und das Absolute nur 
 AL501nte auszudrLlcken liebt und welche yorziiglich 

durch Spinoza bekannt ist, ist die disjunctive. Es!onneU bestimmte, wird demnach i~l dieser, der . hy­


pothetischen, positiv, und bestimmt jenys qualitativ. 
 ist nur Eines, aber dieses Eine kann auf vÖllig glei~ 
the Weise jetzt ganz als ideal, jetzt ganz als l:e~lSagt man lInn, dars auch diese Bestimmung noch 
betrachtet werden: diese Form c"ntspringt aus der~inei-t Bez.ug a.uf Reflexi-ol1 habe, indem sie den Ge­


gensatz nur durch die Bej:lhung seines GegentheHs, Verbindtrng der beyden ei'sten; denn jenes Eine 


wie die erste durch einfache Ver~einu~ seiner I 
und selhe, das, nicilt zugleich, sondern auf gleiche 

~elb:S t aufhebe, so ist cl,iefs ganz richtig, aber ich vVeise, jetzt als das eine, jetzt als das andere be~ 

frage: VOl). welcher and el-n möglichen l,3estimmung U'achtet we"rden kann; ist eben defswegen an sich 

nicht dasselbe gelte? :pem Spinoza ist 'sei~l Sub- w e d er d.as eine no ch das andere, (l~ach der e~sten 
" staJlZbe.grifF hiinug genug vorgerücket, und er darnach Form) tmd doch zugleich das gemeinschaftliche We­

zum Dogmatiker gel'tempelt worden, weil man anch sen, die Identifat beyder (nach der zweyten Form) J 

bey ihln die einzig mögliche, unmittelbare E:.-tennt­ indem eil, in seiner Um.bhängigkeit von heyden, den'" 
nocll{liSs des Absoluten, die er in dem Satze so klar be­

schreibt: 




" 
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noch d eicher VVeisc J'ctzt unter ·diesem J'etzt unter 
u • ' 

jeuem Attribut beu-achtet werden kann, 

Dies~ Form das Absolute ;uszndrücken ist ·denn 

auch die in der Philosophie Olm meisten herrscheuJI! 

g ewesen, Denn wenn z, B, die E.rlinder des · soge­

l),mnten ontologischen Beweises von Gott aussagen, 

er sey das Eine, in Ansehung dessen das Deuken alll'h 

d ;lS Seyn, die Idee, die Realität !involvire, so 'wollen i\ie 

damit nicht sagen: in ihm sey das Ideale w1d das HC;lle 

verknüpft, so dafs er beydes zugl ·eich sey, 

sondern: Gott das schlechthin Ideale sey als SClJ­

ches und ohne 1veilcre Vermitl:llmg auch schIed 11­

lJin r eal, sie' liefsen Gott nicht aus der Ver m i ­

sc h u n g des Idealen lU1d Heulen entstehen, SOll­

'dern ihn jedes für s ich und jedes ganz seyn, 

.Diese nicht vermittelte, sondern ganz unmiud­

btüe, nich! äufsere sondern innere Identität des IJ(:,I­

len und Realen hat nothwendig von jeher allen ver­

borgen bleiben müssen, denen überhaupt die hiihen: 

\Vissenschaftli chkeit ynzugä.qglich ist, zu welcher 

der erste Sch·l'itt die Erkenntnifs ist, daf$ das aLsoIw­

Ideale , 0 h n e m j t dem Re ale n in t e g r il' I. 'I. I t 

~\r erd e n, an si c h s elb s t; auch absolut-real iSI. 

Am sonderbarsten indefs nimmt sich die Polt'lllik. 

g ,egen die absolute Identit~i.t des Denkens und S(~YJlw 

als Ausdrucks der Absolutheit 'Von denen aus, wel­

che ]n der Philoso11hie keinen Schritt thun, ja ,~idl 

nicht ausdrücken können, als durch Reflexionsbeg-rilf!" 

tui.d die, weml .sie eine Beschrei.bung des Absrr]IIII '11 

' lJ~1I 

1,1" )1 w(">Hen, denn doch keine andere zu finden ~. 

11, ,d ~ die schon ocy Spinoza steht, es sey das, 

1.• • , jll 'I,i ~; durch sich selb,;t - sey, was den 

,,! ! I 11 / ; r!llld seines Se.'lJ1 s allein i II si c h seIb s t 

i •• i ii) 11, H, w" warans denn allein schon erhellt, dars 

~' Ii~' I ' Iiitllze Streit über die Definitionen des Abso­

li.t l'll I'.ine leere Spicgelfechterey . ist, welche Einf~a.. 

i j"" .'I.\\' ll blenden kann, gegen die Sache selbst 

II It 1. 111 I't:xnldg, 

J 1( '1111 al le mögliche Formen, das Absolute aus" 

"Ill'ii.:k<:n, sind doch nur Erscheimulgsweisen dessel-

1"'ll in dt~ r Reflexion, ~nd hierinn sind sich alle "öl.. 

111 ' gll' ieh, Das 'i'ifesen dessen seI b s t aber, da~ 

,tI '1 i,Lcnl unmittelbar real ist, kann nicht dl!l'ch Er­

1 I:in Ilige n, sqndel'n nur durch Anschauung erkannt 

w.:l·(l cn; den~ nur das Zusammengese tzte ist durch 

Jlt-schrciLung erkeJlnbar, das Ejn[ache aber will an. 

I~cs\.hi\ut seyn. Wie auch das Licht, in Bezug auf dit: 

N ;rtL1r, einzig J:ichtig .als ein Ideales beschl'ieben wer­

11"1' ki1nnle, das als solches :real ist, .ohne dars der 

1\1 indgebqhrne dadurch eine :trkenntnjfs desseibert 

c:r!ang te ~ so kann die Absolutheit im Gegensatz ge... 

; cn die Endlichkeit nui' auf ähnliche und keine. anar~ 

' <\teise heschrieben werden, ohne dafs damit gesetzt 

w:ire , dars der geistig Blinde daclmch eine An.. 

. t:bauung des wahren Wes e n s der Absolutheit 

h.1Lc, 

In~,jefern diese Anschauul1,g nicht gleich deI' ]1'00 

gend einer geometrischen Figur al~f 'allgemeingel1 

tsnde , ~ 
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ten rle A'I g r; g e ben werd~n kaun, ;,üI\(lt.! rn jl'r1(,l' 

Seele, ·wie die Ansch'luung des L ichts jedem Augt~, 

insbesondere cigcnthümlich ist, so iSL hier all cr din c·s 
l. 	 .~. 

eine b10f8 individuelle, aLer in dieser Indi\'idualit:it 

doch eben so allgemeingültige Offenharung, 

als es [lir den ('mpirischen Sinn das Lich t ist, und 

tlids tGn.nLe der PUllet seyn, durch wckhell auch 

E,schenmayers Andeutungen sich mit ~len Behanptun-
I 

gen dei: Philosophie, in der beyderscitigen weitern 

Entwicklung vereinigen lassen möchten; 

Das einzige eintm solchen Öegenstand; als das 

t\.bsolute, angemefwe Organ ist eine eben so abso­

lute El'kenntnirs.wt, di e nicht ('rs t ·zu uer Seele hill­

zukommt, durch An18iLuug) Uhtf'ü'icht 1..1; s. w" 

s ondern ihi"e wahre Substanz und ddS Ew.ige von ihr 

ist. Denn wie das VVesen Gottes in absoh\ter nur 

unmittelbar zu erkcnnender Idealitiit besteht, die ~l& 
solche absolute ReaIität ist, so das "Vesen der Seele 

in Erkenntnlfs, wekhe mit dem schlechthiri Realen,
I 	 . . 

also mit Gott Eins ist: daher auch die Absicht der 

Philosophie in Bezug auf den Men~chen nicht sowohl 

ist, ihm etwas zu geben, als ihn von dem Zufälli ­

gen, das der Leib j die Erscheinungswelt, ('].as Sin~ 

nenleben zu ihm hinzugebracht haben; so rein wie 

möglich zn scheiden , und auf das Ursprüngliche zu­

rücb,ufiihren. baher ferner auch alle Anweisung zm: 

Philosophie, die jener Erkclintnifs vorhergeht ~ nur 

negativ seyn kann, indem sie n iimlich die Ni chtigkeit 

811e1: end.lichen Ge~ensätze zeigt und die Seele infli~ 
r ect 

loect zur Anschai.iung des Uilclldl i ehen ffthh, Von 

, 	selLst ti[st sie dann, zu dieser g~langt, jene Behelfe 

des b10fs n egatH:eil neschl"eibens der Absolutheit zu­

l'ück, ünd ni3cht sich von ihnen los, sobald sie ihrer 

nicht mehr bedLlrftig ist, 

In allen dogmatisthen Systemeli, eben;;o'wie im 
Kriticismus und Idealismus der \Vissenschaftslehre, 

ist von cine:r Reali tät des Absoluten die Rede , die 

aufset ,Hnd un a \jhi-ingig von der Idealität 

W;'lre. In di esen allen iSt daher eine unmittelbare 

Erkennlliifs des Absohnen unmi:lglich; denn, wie 

sich der vVidei:spruch der Forderung durch die letzt ­

genannte aufs deutlichste ausgesprochen hat, das An­

sieh wi rd durcb dils ErkcrÜIP!'l selbst wieder ein Pro': 

duct der Seeie, demnach ein blo[ses NOllmen und 

liört auf ein An - sich zu seyli. 

Der Voraussetzung einer blofs vetrriittelten Et~ 

kenntni[s des Absoluten (gleichviel; wodurch die 

Vermittlung geschehe) kann das A1Jsolute des Philo";
.. 

sophen nur ·als etwas erscheinen, das angenommen 

wird, um philosophiren 'zn könneri ~ da vielmehr das 

Gegen!.heil statt findet, und alles Philosophiren be. 

ginnt und be-gonnen hat, crst mit der lebendig gei­

wotdenen Idee des· Absoluten. D ,-is IVahr"c kann nur 

an der vVahrheit, tlas EVidente an der Evidenz er­

kannt werden; dle \ I'lahrheit und E~'idenz selbst aber 

",nd von sich selb~t kLü' und mussen daher absohit 

und das Wesen Gottes selbst seyno Ehe man die­

{;ei erkannte, wal." es nicht einmal möglich, die 

Ide~ 

z 

http:El'kenntnirs.wt
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Idee jener höheren Evideuz zu fassen, welche in der 

Philosophie gesucht wird, und erst nachdem durch 

Tradition das Wort und der Name der Philosophje 

auch an solche kam, die jenes innern Antriebs dazu 

entbehrten, versuchten diese, auch ohne jene Er­

kennUlifs zu philos()phirCl~, deren erster Ursprung 

zugleich der der Philosophie war. 
Aber nicht minder wird, wer jene Evidenz, die in 

der Idee des Abs~luten und um in ihr liegt, und 

welche zU beschreiben jede menschliche Spl'ache zu • 

schwach ist, erfahren hat, alle Versudie, sie durch 

Glauben, durch Ahn dung , durch Ge fühl, oder wel· 

ehe Namen man hiezL\ erfinden möge, auf das In­

dividuelle des IndiviclU'_lms zurückzuführen und zu 

' beschränken, als jener ganz tUlangemessen, sie nicht 

nur nicht erreichend, sondern inr Wesen selbst auf­

hebend betrachten müssen. 

Abkunft der endlichen Dinge aus dem Absoluten 
und ihr Verhältlli[s zu ihm. 

Hierauf möchte man anwenden, was Plato dem 

Tyrannen von Syrakus sdu'eibt: "Aber welche 

Frage, 0 Sohn des Dionysius ulld der Doris, ist 

die, welche du aufwirfst: was der Grund sey" 

alle s U e bel s '? 1a sogal' ist der Stachel derselben 

der Sileie eingebohren', so dilfs wer, ihn nicht ans­
~ 

reu,t J 
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reifst, ni.emals der "Vahrheit wahrbaft theilhaftig 

werden mi.ichte, Du, in de~ Garten, ull~er den 

Lorbeeren sagtest, -du selbst habest es eingesehen, 

und es sey deine Erfindung. Ich ant,\vOrLete dir, 

dafs, verhielte sich diefs so, du für mich der Bt­

[reyer von vielen N achforsch\mgen gewesen wärest; 

auch niemals, setzte ich hinzu, habe ich einen ge­

troffen; aber mir selbst viele Bemühung um diese 

Sache gegeben. Du aber bist, vielleicht von irgend 

wem da von hörend, vielleicht durch göttliche Schi­

ckung dazu gelangt." ';~). 

In der angezeigten Schrift führt Eschemnayer 

ll1ehrew Stellen der Z e i t s c h r i ft und unter andern 

eine au~ dem TI r u 11 0 an, wo diese Frage a~fs be­

stimmteste in den ..Worten aufgestellt ist: "Deine 

:!Vleynung scheint diese zu seyn, 0 Bester, dafs ich 

von dem StJ.ndpunct des Ewigen selbst aus -und oh­

ne au[ser der h0chsten Idee etwas anders VOl~auszu· 

setzen, zu dem Ursprung des wirklichen BeWlust­

~eyl1B und dei' mit ihr 7.ugleich gesetzten Absonde. 

rung und Trennung gelange. '.' 

Er findet ganz natürlich in den n1ichstfolgenden 

Stellen dk 'behiedigendc Auflüsung nicht; aber 

warum führt er die im Ve;:-huf wirklich vorkom­

Il ende Auflöstmg und so manche Stellen nicht an, 

worinn sie für den Kenner klar und bestirrnnt .!renu.!!', ~ ~ 

. n iecl ergcleg t ist, und wovon wir hier nur eine dUS­

zeichnen wollen; "Aber zuvor bIs uns noch das 

Blei­

") Ep. H. 
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Bleibende festhalten , und jenes , das ~ir als , un­

beweglich setzen müssen, indem wir das Bewegli­

che u,nd Wandelbare setzen, denn nicht mfLde wird 

die Seele, immer zu der Betrachtung des Vortreff­

lichsten zurückzuführen: her na eh au c h uns er· 

innern, wie allem, was aus jener Einheit 

he'rvorzugehen oder von ihr sich loszu­

reifsen scheint, in ihr zwar die MligZich­

keit, für sich zu seyn, vOl:herbestimmt sey, 

aie Wir klichkeit aber des abgesonderten 

Daseyns nur in ihm selhst liege undselbst 

blofs ideell, als ide e ll aber nur in dem 

Marse statt finde, als einDing durch sein.e 

Art, i tn Ab s Ci) 1u te n zu se y n, fä h i g gern ach t 

ist, sich ldbst die Einheit ~u seY1',"'/f) 

Ich werde nun versnchen, den Schleyer von 

diesel' Frage ganz hinwegzuheben , d" auch die neue­

ren Darstellungen in der Zeitschl'ift noch nicht 

bis 7.U demjenigen GeLiet, (dem der praktischen 

Philosophie), fortgefLlhrt worden sind, auf welchem 

allein die Auflösung vollständig gegeben werden 

kann. 

Wir können noch nicht sogleich zur cigenlli.: 

ehen Beantwortung jener Frage gehen: noch stel~ 

len sich uns andre Zweifel in den 1,l\feg, deren Auf~ 

lösung jener vorangehen mufs; 

\Vir 
*) Bruno S. 131. 

- ,. 

- n 

VVir setzen vorerst überall nichts voraus ,als das 

F,ine, ohne welches alles Folgende unbegriffen blei~ 

b~n muIs, die intellectuclle Anschauung. Wir se­

t zen so gewifs als in ihr selbst keine Verschieden­

h eit und keine l\l[anhichfa.1~igkeit seyn kann, so ge­

"irs "onus, dafs jeder, soll er das in Ihi' Erkannte 

aussprechen, es nur als1
' reine Absolutheit, 

ohne alle weitere B e stimmung, aussprtchen 

kÖLUH'. V/ir bitten ihn, diese reine Absolutheit oh­

ne alle andere Bes timmung sich für immer gegen.. 

w;irtig zn erhalten und nie wieder in der Folge aus 

den Augen zu vedieren., 

Diese Erkenntnifs ist die ein z ig er s t e, j~de 

w eitere ist schon eine Folge der ersten, und da­

durch von ihr gesondert. 

So gewifs l1,:.imlich jenes schlechthin einfache 

'\1\(esen der intellectueHen Anschauung, für das uns 

k ein anderer Ausdnlck zu Gebot steht, als der der 

Absolutheit, Ahsoilltheit ist: so g'ewifs kann ihm 

krin Seyn zukommen, als das durch seinen Be-, 

grilf, (denn, wiire dteIs nicht, so müfs.te es durch 

etwas and'ers auIser sich bestimUlt seyn, was un­

m öglich ist); es ist also überh.lUpt nicht l' e al, son­

dern an sich selbst nur i d e a 1. Aber gleich ewig 

mit dem schlechthin-Idealen ist die ewigeTorrn:' 

nich t das schlechthin - Ide;1le steht unter dieser Form, 

delU1 es ist seI b s t CluJser aller Form so gewifs 'elt 

absolut is~: sondern diese Form steht unter ihm, 

da es ihr" z.war nicht (kr Zeit, ~och dem, Begriff' 

~ach,)., 
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vorimgeht. Diese Form ist, dars das schkchthiri~ 

Ideale, unmittelb,31 als solches, ohne also 

aus sei n e r I d e a li t ä t 11 er aus zug ehe n, auch 

als ein Reales sey. , 

Dieses Re ale ist nup eine blo[se Folge der, 

Form, so wie die Form eine stille und ruhige Folge 

des Idealen, des schlechthin - Eipfaehen is t. Dieses 

verme.ngt sich nicht mit dem Realen, denn das lelz.­

'tere ist zwar dasselbe dem "V'Osen nach, aber 

e'wig ein an der es, der ideellen Bestimmung'nach: 

es ist ilu~h !licht einfach in dem Sinne, wie es dJS 

Ideale ist, denn es ist d~s Ide<lle d:n:gest.ellt im Rea­

len, obgJeich beydes in ihm Eins, Omle aUe DiITe­

renz, ist. 

Das Einfache od er dasV\Tesen ist auch nicht das 

Bewirk e nde, ouerde]" Real gTund der Form 

und es ist V0'11 ihm zu dieser so wenig ein Uebergang 

als von der Idee des Cirkels zu der Form der glei­

chen Entfernung aller Pnncte der Linie von Einem 

Mittelpunct ein Uebel'gang ist. Es findet in dieser 

ganzen Res-ion kein N.lcheinauder statt, sondern al­

les ist wie mit Einem Schlage zugleich , obschon der 

ideellen Folge nach eins aus dem andern flidst. Dje 

Grundwahrheit ist: da[s kein H.e~t:!s an sich, SOll­

deJtn nur ein durch Ideales bestimm,tes Reales; <las 

Ideale also das schlechtb in Erste sey. So gewi (s PS 

aber das E.rste ist, so gewil's iSL die Form der 

Bestimmtheit des R ea l en <lur cb das Ideale 

da.s Z w eyt e, so wie das Reale sell)S l das D ri t t.;. 

"'{ollte 

",.,"J 

''\Tollte man nun die lalltere Absolutheit 7 das 

schlecht.hill- einfache "\'V(',en derselben, Go t t, oder 

das Absolute; die Form aber, zum Unterschied, 

\llld, weil die Absollltheit, der ursprünglichen Be­

d,:utung l1ach, sich auf Form bezieht und Form ist, 

die Ab S 01 u t he i t nennen: so wäre dagegen eben 

nicht viel einzuwenden, und könnte diefs als der 

Sinn unter andern von E.schenmayer angenommen 

,,\'erden , so möchten wir uns leicht darüber vereini­

gen. Aber in dem Sinne könnte dann Gott nicht als 

das beschrieben werden, was blofs durch Ahndullg 7 

durch Gefühl U. s. W. festgehalten wi~d. Denn wenn 

die Form der Bestjmmtheit des Realen durch das 

Ideale als VV iss e n in die Seele eintritt, so tritt 

das VVesen als d<:ls An - sie h der S e e I e seI b s t 

ei.n, und ist Eins mit ihm, so dafs die Seele, sich 

unter der Form der Ewigkeit anschauend, das VVe­

sen selbst anschaut. 
\lVir hdben nun n ach dem bisherjgen folgendes 

zu unterscheiden: <las schlechthin-Ideale, das ewig 

über al1et· Realit:1t schwebt und nie aus seiner 

Ewigkeit hcraus!xiU, nach der eben yorgeschlage. 

ll,~ n ßezeidmung: Go t t : , das schlechthin - R e ale, 

welches nicht das wahre R eale VOll jenem. seyn kann, 

ohne ei n anderes Absolut es, nur in ander er 

G,;slalt, zu seyn, ").ll1d dds V~xmittelnde bey­

d e r, die Absolutheit oder die F 0 r m. Inwiefern, 

kraliL derselben, das Ide,lle im Realen als einem 

stlLsls t~i\ldigel1 Gegenbild objectiv ~vird, in so fern 
k.um 
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~aun die Form als ein Selbsterke!1ner~ beschrie­

ben werden, nur clJ.fs dieses Selbsterkennen nicht . ' . ' 
als ein LI 0 f ses Accide

' 

ns odcr Attribut des absolut­. ', , - , 

Iuealen, &ondem als e~n Selbsssüinc\iges und selbst 

Absolutes b~t~clchtet ~erdcI.1 mu[s: denn ~1a.s Absolute 

l~ann ni cht Idcalgnmd von irgenct etWölS s~yn, das 

nicht gleicl1 ihm absolut w::ire: so wie ebendefshalb 

auch dölS, wo rinn dJ.s IJc3Je si ~]1 selb3t erkennt, 

~~S Reale ~ eü1 Absolutes und Unabh~ingiges seYl~ 

~ufs und ~icht mit dem Idealen sich vermengt, das. 

in seiner fteinheit und lauteren IdcalÜ:.it für sich Le­,. " . : ~ 

sJeht. 

Diese.~ Selbsterkennen der Absolutheit ist nUf\ 

als ein Herausgehen der Ab801uthe~t 1\118 sich selbst, 

ein Sich - th~ilen der.selben, ein, D~lferenz.iü:twe.J;dcn~ 

v!,!rstandc~ worden, eine lVlifsdeu,tUltg, di~ zuvor be-. 

r~chtigt s.ey~; mu[s, I:!lle d~e erste l'ng~ , ~lit eini­

g er Hoffnung, über die Antwort nicht wied~r mifs-. 

v rl"standen zu werden, beann'.'ort~t werden kann. 

"Ohne Z\yeifel .(?) S.lgt EscheIllmJ.yer 'ii), is~ 

alle3 En~.l~ch~ und tJne.nd1ic~e blofse l\1gdi ficarion 

d:s Ewigen, aber was iS,t dem1 das, nestimmeudc, 

diesel' lVlodificatiol1en, d,as Theilen~e dieser Unter­

schi ede? ~iegt dieses Bestimmende in dyl' absoluten 

I~entiüi.t, so wird si e viTenbar dadurch getrübt,
" " , . . . . " , ." 

liegt es auf~ er ihr, s.v ~s~ der. Gegej~atz a))$oJ1"l1'. ­

D ;ls Sjchs elbst~rk(nnell, das ilU.s sich H~'Ti1nsgehen '. 

das sich Theilen ist für die ab:>o~u tc ~dcnti.l:1t ~ in 

u n cl eben das seI b e. " , .' I' 
*) S.7°· Ohne 

- ' I"!'" . ...~ 

OhJ!e um b~y drr hier gesc\1ehc11cn Vermischtffi§ 

zwcycr ganz verschiedene~1. Fra~en, der nach der 

!v1Gglichkei t des Sdus/erkennens der Absolutheit uIld. 

del' nach E.ntstehung der wirklichen Diffcl;enzen aUii 

ihr, (welche zu beg~eifen etw,;!s ' ganz. anders erfor­

dert wird) '. zu ve:t; weiien" bes,0riink~n \:,ir uns a\.\~ 

die Frage: Inwiefern sollte jenes Selbsterkelmel~ 

ein Herausgehen dN" Id entit:it aus si.ch sCYD;'? ­

F.l\•.·.l insofern als hienlur ch Differenz zwIschen dem 
. ' • I 

Suhjectiven und ybjectiven dieses Erkellnens gesetzt:, 

d'1l1ttrch et /i;o cl ie Identitiit, w~lche VOl1 dem .t\bsoln.; 

tt'n pr:~dicirl: W::ll:, ::lufgchoben wurde? Allein die 

Identität wird lllU' VOll dem schlechthin - Ideillen pr:i.­. . 
dicirt, welches ins<'iner re inenIdentiüi~ dJdurc!1 nidlt 

aufgehoben wi,:rd '. uafs es in einem. realen. Gegen bild 

objcct~v wird, S0 wenig als es mit dics~m im Ge~, 

![cnsatz seyn kann, da es sich, llach dem vor her.,
y . " . ' . . 

gehcuclell.,' nicht mit ih~ vermengt und nicht z u­

!!1ei c h Subject 1Uld 01Jject ist. Oder liegt das Hel:­
~ . " . 

aus[!"'chen dariLU1,. .' .~ 
UJ l"s jenes Se1bsterkennf'n als eine .. 

~f:tn:dlLll~g, die " ieltt ohne Veri111derill~g g'"'tlacht wero; 

d.' fl. kann, o tl~r als ein U ebergang vom \Vesen 'lUl: 
. . . 
ftlnll geda.ch~ wÜ;d? Das letzte ist nicht der Fall,. 

g ~ie FQrln ist so ew:ig als dds vVest:n, lmd vonenn 
ihm so Ull.-z'Yl:trcl1l;li..h, als es die Absolutheit vor~ 

J l,r Ide~ Goi tes ist. Das erste ni~ht, denn die Form 

1.st ein g nn/. unmitte loar e r Ausdruck des. 

s.chl cchülin -lcleilJen olnl(~ alle Ha:r:d1ung, oder Th:1.,. 

tigLett des l~·tL. tern; (we1ln wir sie als einen Act 

\Jezeich-. 
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bezeichnen, so ist dieÜ nach menschlicher \,\reise 

geredet): • sOIl<lern wie das LiGht der SOlme enLflicJst, 

ohne eine Be"wegung derselben , " so die Form dem 

Wesen, dessen Natur nur derj enige cinigermafsen 

auszusprechen vermöchte, Jer den Ausdruck rande 

{Li.r eine ,Thätigkeit, " die die ti efste Ruhe selbst ist >;'). 

Der Grund des Misverst:indnisses ist" dals der Be­

griff einer r ealen Folge, womit' zugleich der der Ver. 

änderung dessen, von dem sie ausgeht, verknüpft ist 

duf rueseVedülltnisse übergetragen wird, welche ihrer 

Natur nach blofs die einer idealen F alge sern können. 

\ Nie soll 1e ;lbcr ferner jenes Selbst~rkennen als 

ein Sich': Selbst - theilen d.es Absoluten angesehen 

wcYden? VI,T ar es etwa , d~ fs wir das Absolut:; a ls 

ein Gew~ichs vonleJJten, das ~ich durch Ableger 

fortpflanl.t? Sollte es Ein Theil seines \ /Vescns seyn, 

der sich zum Subject, Ein Theil, der sich zum Object 

macht? Derj l:'nige, der es so verstanden hätte , 

milIste nicht die ersten S~itze der frühes ten Darst cl- I 
" . 

lungen diese r Lehre gcles..-n oder gefn fst h aben, 

Wo sollte denn elwa die Tbeilung liegen? Im 

Subject, ab'er di~:fs blcibtin seiner ganzen Inlcgriü'lt, 

als schlechthin - Ideales. Im Obj:,~et '? Aber auch 

dieses is t das " ganze Absolute. Odcr t he i lt sich 

denn e tw a , um ein fiir dieses VerhJ.lmifs mehrmals 

gehr .\Ucht~s Jlild zu wicderho,len, der Gegenstand 

dadnrch, dals ihm sein Bild im :Reflex enlstchL'? Ist 

;Il\.Ul. ehl Theil VOll ihm in ihm selbst , e in anu.erer im 
Bild, 

*) Bruno S, 175, 

\, 
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Bild, oder läf5t sich nicht vielmehr keillc vollkomm­

nere Identiü1t denken, als welGhe zwische11 dem Ge­

gens tand und seinem Billl ist, o1g1eich heyde nie 

sich vermengen kÖHnen? ",,) 

Endlich könnte, um jenes DifFerenziirtwerclen 

der absoluten IdentiL:!t im Sclbsterkemlen zu bew(!i­

sen, so geschlossen werden: "Sie selbst, als das 

Subjective gedacht " 1st reine Einfachheit olme alle 

DiJlercm., im Objectiven oder Realen, als dem 

EntgegengeseLzten, wircl sie d'lher nethwendig 

Nicht"- rdCllLit:it oder Differenz," Dieses zugegeben, 

bleibt auch hier das An - sich von aller Differenz 

frey; denn nur das, wo r i n n es objectiv wird, 

nicht es selbst ist Differenz, Was jedoch diese Dif. 

ferenz. selbst bet rifft, so kl)lmte sic nur d,uinn be·· 

stehen, dafs die Eine UllJ gleiche J rlCl1lität in bes"on~ 

den~n Formen objectiv würde: (l!~se Formen aber, da 

in ihnen das Allgemeine, die Absolutheit, mit dem 

Besondern auf soh'he VV ei~e Eins wird, dafs "weder 

jene !huch dieses noch oieses durch jene aufgehoben 

ist, könnten llur die I cl e e n seyn. In den Ideen. 

a1er sind die blaf,en Möglichl,eiten d.e~ Differenzen 

lUld keine "wirkliche Di fFerenz, denn jede Idee ist 

ein U nivel'sum fLtr sich, uud alle rdeen sind als 

' .ine Idee, VViil'e daher jene~ DilIercm.ii1'lwerden ,., 
.1"$ Absoluten dmch das Selhsl'erkennen a]s e in 

wir k li c h e s vers lallden , so fiino e diese.s auch n ich t 

einmal in dem Gegt:nblld des Absoluten statt, noch 
weni. 

<) Ihuno S. !fi. 
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weniger also in ihm selbst: denn wenn es sich selbst 

differenziirt, so diff€yenziirt es sich nicht in sich 

selbst, sondern in einem andcrn, welches se·in Rea­

les ist, und auch dieses nicht durch $ich selbst, son­

detn durch clie Form, die aus der Flille seiner ALso­

lntheit als ein Selbstständiges, ohne sein Zuthun, 

flie[st. 

Nach diesen Erklärtmgen , wel~he ohne Zweifel 

jedem, der überhaupt absolute VerhälLnisse fassen 

mag, beweisen werden, da[s auch in Bezug auf die 

F arm ' das schlechthin - Ideale in seiner :reinen lden­

tität bleibt, gehen "(ir zur :j3ea~1twortl.U1p" der erst 

vorgelegten Frage. 

Das selbststiindige Sich - selbst - Erkennen des 

schlechtkin - Idealen ist eine ewige Umwandlung 

der . reir~en IdealiLdt in Rcalität: in ·diesem und kei­

lile n1. andern Sinlle werden 1-vix nun in der Folge von 

jener Sellislrepräsentation dei' Absoluten handeln. 

Alles blo[s endliche Vorstellen ist seiner N attu' 

nach nur ideal; die R.epräsentationen der Absolut­

heit dagegen ihrer N.ltur nach real) weil sie dasje­

nige 1st, in Ansehung dessen das Ide1lle schlechthin 

real ist. Das Absolute wird SIch daher dmch die 

Form n~Lht in einem b10[s idealen Bilde von sich 

seIhs t objecliv, sondern in eincITh Gegenbilcle, das 

zugleich es sel.bst, ein wahrhaft anderes ALso­

lu t e i iS1 . Es üherlriigt in dex Form seine ganze 

V\-,?senheit an dJ.~ ) wori .nn es obj.ectiv wird, Sein 

sclL,li>t;;lIdigeil PrüclLlciren ist ein Hineinbilden ) 

Hjnein­

" 
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Hineinschauen seiner t.elbst in das Heale, wodurch 

dieses seJbstsl:indig und [!leich don ~rsten Absoluten 

in sich selbst ist. Diefs ist se ine eine Seite ; di e je­

üige Einheit, ,die wir an den Ideen als E.inbildllng 

des Unendlichen in d;ls Endliche bezeichnet haben, 

Aber es ist doch nw' absolut und selbstst:indig· in 

der Selbstobjectivirllng des Absoluten, und -demnach 

wahrhaft j n sie h s eI b s t, llW' sofern es zugleich 

in der absolut·en Form und dadurch im Ab sol u te 1"1 

j,t: und (ljcfs ist seine andere, ideale oder subjecti" 

ve, Seite. 

Es ist daher nur ganz real, in ,vierern es ganz 

ideal ist, und ist, in seinei' Absolutheit, Ein und 

cl a9st:' lbe, das auf ganz gleiche Weise unter cl;r Form 

beyder Einheiten betrachtet werden kann, 

Das Absolute würde in dem Realen nicht wahr. 

haft objecti~r, theiltc es ihm nicht d:ie Macht mit , 

gleich ihm seine Idealität in Reallt~lt umzm\'andeln 

und sie in besonderen Formen 7.U objectiviren, Die~ 

~cs zweyte Produciren ist das der I d e e n, oder viel..:. 
I 

jllclll' dieses Produciren und jenes erste durch die 

' nbsolute Foi'm i st Ein Produciren, Auch die Ideen 

sind relativ auf ihre Urcinheit in sich selbst, 

weil-die Absolutheit der ersten 'in sie übe'rgegangeri 

.ist) ahcr sie sind in sich selbst, oder r eal, nür sofern 

/Jil! zngleich in der Ureinheit, also ideal 

s i n d. Da sie demnach in de~ Besondei'heit und 

Differenz nicht erscheinen könn1.en, ohne dars sie 

uufhlitten, absolut zu seyn: $0 fallen sie alle mili 

der 
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UreinheiL zusammen, wie diese mit dem Absolulen 

zusammenfdllt. 

Auch die Ideen sind nothwendig wieder auf glei. 

che ,>Veise productiv, auch sie produciren nur Al.!­

solutes, nur Ideen, und die Einheiten, die aus ih­

nen hervorgehen, verhalten sich zu ihnen eben so 1 

wie sie sich selbst zu der Vl'einheit verhalten. Die­

ses ist die wali!"e transc:;~ndentale Theogonie: ein an­

ru'es Verhältnifs als ein absolutes giebt es in dieser 

Rt.!gion nicht, welches di.e alte Welt, nach ihrer 

sinnlichen VVeise nur dmch das Bild der Zeugung 

auszudrücken wufste, indem das Gezeugte von dem 

Zeugenden abh:ingig und nichts destowenjger selbst­

ständig iSl. 

D ,lS ganze R.esultat dieser·fortgesetzten Suhjeet­

Objectivirul1g, welche nach dem Ei II e n ersten Ge­

setz. der F 0 r m der ALsolutheit ins Unendliche 

geht, ist: . dars sich dil! ganze' absolute ,1\'elt, 

mit allen Abslufungen der vVesen auf die absolul e 

Einheit GOltes reducirt, da[s derJnach in jener 

nichts wahrhaft Besonderes, und bis hierhel' nichts · 

ist, das nicht absolut, ideal, gcU1z Seele, reine 

n.attHi(J, naturans wäre. 

Unzählige Versuche sind vergeblich gemacht: 

worden, zwischen dem oberSlen Princip der Intel­

lcctualwelt nnd der endlichen NillUl" eine Stetigke.it 

ll crvorz.ubringen. Der äll.este und am öftesten wje~ 

tkrllOlte derselben ist bekanntlich die Emanationsleh­

re, 
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l'e, nach welcher die A usflüsze1der Gottheit, in a11­

miiliger Abstufung und Entfel"nung von der Urfluelle , 

die göttliche Vollkommenheit .verlieren, und so ,zu­

letzt in chs Entgegengesetzte (die :Materie, die Pri­

vation) übergehen, wie das Licht z.uletzt ,von der Fin­

Sl cl'lIifs Lf.'gr:inzt wird. Aber in der absoluten ,IVelt 

Ji f,!l l lIirgends eine Degr;inzlmg und wie Gott nur dai 

Sdllc ..JJI hin - Reale, }.. bsolute pLoduciren kann, so ist 

nOlhwel1l1ig jede folgende Effulgl1l'ation wieder abso­

)1.11 unu kanll selbst wieder nur ihr ähllliclies p~·o. 

duciren , nirgends aber ist e111 stetiger Uebergwg 

i1l J As gerade Gcgenthei l? die absolute Pri\'ation alle.r 

JJ ealil:lt, noch kann das F.ndl'iehe :lUS dem FnencUi­

"ben d\ll~ch eine V crminderung elllstehen. Immer 

jnde[;, ist dieser Versuch, de1' die Sinnenwelt aU$ 

Gott . wenigstens nur dm'eh Vermittlung nlld mein: 

auf negat.ive als auf positive Weise, durch allmälige 

Entfermmg entspringen lä[st, unrn dlich achtungs­

werthc\", als jcJer andre, der, auf welche VI/eise ei 

geschehe, eine tdireete Beziehung· des göttlichen 

VVesens, oder seluel' Form, auf das Substrat der Sin­

)'1i;Dwelt anni.mmt. Nur der wird den Stachel jener 

Ji'xilge, wie Plato sogt, auS der Seele sich rei[sen, der 

.I1k SteUgkei't des erscheinenden Alls mit de1' gÖlt­

Ji, 'hen Vollkommellheit abbxicht; ..denn nur d<l.durch 

wird ihm jenes in seinem wahrhaIten Nichtseyn er­

"J I\ ~ inen. 

D er roheste Versuch in der angegebenen Art ist 

wuhl der, welcher der Gottheit eiue Materie, einen 

regel... I 
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t~gel-l1nil ohhnll1gs1osenStdfF unterlegt, der Jmch die 

<Voil i 111' ausgehende VVirkullg mit den Urbildern der 

Ding'e gcschw;lngert, diese gebiert. und eine gesclz­

'lll,:'tfsige Verf<lsSUl1g erhält. Das Haupt: und der Vater 

Ger wabren Philosophie wird Olls" einer der Urheber 

diesel' L ehre genannt - timl se in N ame dadurch 

entweiht. Denn eine genaue 1Jntersuchullg zeigt, 

tla[s jene gull'lC Vorsttllüng so \vie die gewöhnliche 

der Pbtonischen Philosophie nur aUs dem Timäus ge­

schöpft ist , mit dem; wegen seiner Ann:\herung an 

mooerne Begriffe, leitlHer war, sich ver traut 1.1..1 ma­

chen als mit dem hohen sittlichen Geiste der :ichtem 

platonisch en "',Y['\"h-' , (1"., Pl",:lJr), der Republik u, 3, ", 

welcher jenen n;alisi.iaLllt: ll \'() l"~ l dh"aif;cn ü be'x den 

Ursprung der Sinnenwelt gerade cntgegengeset,7.t ist. 

In der That ist der Timälls nichts als e ine Vel'm~ih-, 
lung des Pb: oniildlCn IntellecLualismus mit den "l"0­

hern, cosmogonischen BegtifFen, w elche vor ihm ge­

h errscht hatten, l\llU von denen die Philosophie auf 

immer geschieden zu hilben, als das evl'ig denkwür­

d .igeVVel'k des Sokrates und Phto gepriesen wird, 

Die UnslatLha[tigkdt jener Combination l eu~htet 
klar auch aus den \Vel'ken der Neuplatonikct helYO"r, 

'ivelche scli.on d~tdurch dafs sie dIe angehliehe lVIa­

te"l"ie des Plato gdnzlich aus ihren Systenien <1115­

schlofsen uewicsell, da[s sie noch immer r einer und 

tider den Geist illi:cs Ahnhel'l'n anrgefa(st , als alle sr~',~ 
tel' fulgenden. Di e Materie erkUncn sie als das Nichts 

\.md nannten sie das was nie h l ist (al"" Oll); Ohne 
auch 
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auch zwischen dieseltl tUld der Gottheit, oner irgend 

einem AusRufs deneiben , irgenrl eine directe Be­

ziehung oder ein reales Verhälrnifs 'Zuzulassen, 

z,.B. dars das Licht deli gL)ulic!:en VVesens an dem 

Nichts sich gebrocl1cn, oder abgespiegelt habe und 

hieraus die Sinnenwelt entstanden sey; denn das 

grob-Realistische jeder solchen Vorstellungsart war ih.; 

ren durch das Licht des Idealismus erleuchteten Ge­

8anken ebl;!n so fremd als jede Art von Dualismus. 

,Vcnn das Pal'sische Religionsfyftem zur Erkläl'Ung 

der Mischung des unendlichen und t:ndlichen Prin­

cips in den sinnlichen Dingen zwey Ul'wesetJ. an­

nimmt j die mit einander im Strt'it liegen und nur in 

.ler A~lflösung alle~ Concreten (im '''Veltende) wieder 

eschieden und jedes in seine eigene Qualitat gestellt 

werden kÖllneIi: so ist dits dem Reellen entgegen­

gesezte Ul'wesen keine blo[se Privation, ein pures 

N ichts, sondern ein Pr incip des Nichts und der 

F'illJi:erni[s, eine ::\lacht, gleich jenem: Prillcip, das 

"IL dei Natur auf das Nichts wirkt und das Licht in 

(kr Refraction trübt. Au dem leeren Nichts aber 

kann "nichts Sich }'eflectiren, oder durch dasselbe ge.; 

1ri'lbt werden, und vor dem Allguten öder gleich­

. ' wig mit ihm kann kein böses Pl'incip oder ein 

) I' i n c i p des Nichts seyn; denn dieses istübemll 

JIllr von der zweyten und nicht von der el's\:en Ge"­

l,urt. 

Allgemein gespl'oehen: sollte die Vielen, wel­

che sich ohne Be.tuf, von leerem Dünkel getrieben, 

iln 

3 
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an die hohe Frage wagen, nicht schon die einfach. 

ste Reflexion belehren " . dars sie gleich unwissend 

sind, sie mögen das Absolute zum positiv Hervor­

bringenden des E.ndlichen machen, oder jenem ein 

Negatives unterlegen, gleichviel ob sie es zuerst als 

Materie mit nnendlich~r, Mannichfaltigkeit von Qua. 

Hüiten, oder, n achdem sie ihm die Mannichfalbgkeit 

abgebleicht, als ein blo(se§.. leel"eS Unbe?timmtes 

angeben, odel: endlich gar 'l:um Nichts milchen ~ 
Derm in diesem wie in dem ersten Falle wird , Gott 

zum Urheber. des Bösen gemacht. Di e }\'hterie, 

das Nichts hat für sich durchaus keinen positiven 

Character; es nimmt ihn erst an und wird zum b ö­

sen Princip, n achdem der Abglanz des guten mit 

ihm in Conflict tritt. Nun werden sie all erdings 

sagen, dieser Streit ist n'lcht von Gott verhlingt, da­

gegen aber zügeben , dars die erste Wirkung oder 

der erste Ausflu[s Goltes durch ein von ihm unab­

h'.ingiges Pl"incip begränzt ist, und hiermit in den 

vollkommensten Dualismus znriickfailen. 

!v1it einem \Vort, "om Absoluten zum VV'irkli-" 

ehen giebt es keinen stetigen Uebergang, der Ur-" 

sprtmg der . Sinneinvelt ist nur als ein vollkotrimne~ 
Abbrechen von der Absolutheit, durch einen Spi'i.1l1g, 

denkb:u'. Sollte Phi.losophie das Entstehen der wirk­

lichen Dinge auf positive Art ans dem Absoluten her­

l eiten können, so mi..Hste 1n diese~ ihl: positiver 

Grund liegen, aber in Gott li egt nur der Grnnd der 

Ideen, tlnd auch die Ideen producirell unmi.ltdbar 
nur 

- 35 


nur wieder Ideen, und keine positive von ihnen 

oder vom Absoluten allSgehende Wirkung macht ei­

n e Leitung oder Brücke vom Unendlichen zum End­

lichen. ' Ferner: Philosopl~i e hat zu den erscheinen­

den Dingen ein blo[s negatives Verh"~iltni[s, sie be­

weifst nicht sowohl, dars sie sind, als da[s sie nicht 

sind: wie kann sie ihnen also irgend ein posItIves 

V erhältnifs zu Gott geben '? Das Absolute ist das 

einzige Reale, die endlichen Dinge dagegen sind 

1Iieht re ~ l; ihr Grund kann dahsr nicht in einer 

Mit t h eil u n g von R ealität an sie oder an ihr Sub­

strat, welche Mittheilung vorn Absoluten ~usgegan­

gen w;;re, er kann nur in einer Entfernung, in 

einern Ab ra 11 v~n dem Absoiuten liegen. 

Diese eben so klare und einfache, als erhabene 

L ehre iit auch die wahrhaft Pl.ltonische, wi6 sie 

in denjenigen '/Verken angeJe~ltct ist, die am rein­

sten und und unverkennbarsten das Gepräge seine;: 

Geistes tragen. Nur durch den Abfall vom Urbild 

1:1(st Plato die Seele VOll ihrer ersten Seligkeit hcr­

~t lJ sinken, und in das zeitliche U11iversum gebolu-en 

w,~rden, durch da~ sie von eIern wahren losgerissen 

j ~ l" Es war ein Gegen.tand der geheimeren Lehre 

,ln den griechischen :Mysterien, auf welche auch 

1'l.t lO defshalb nicht undeutlich hinweist, den Ur-


I ,rLll1g der Sinnenwelt nicht, wie in de!" Volksreli ­


~ , i on, durch e1ne Sc h öp fun g, als ein pOSitive. 


.I lt..: rv o!"gehen aus der AbsolutheiL , sündern als einen 


AbJ'al.l von ihx vorzustellen. Hierauf gründete sich 


ih.re 
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ihre prac tische Lehre, welche datinn bestand, dafs 

die Seele, das gefallene Gijttliche im Menschen, so 

viel möglich von der Bez.iehuilg emd GemeilJschaft 

des Leibes abgez.ogen und gereiniget werden mlisse, 

um so, indern sie dem Sinnenleben absterbe, das ab­

sol~te wieder zu gewilmen und del' Anschauung des 

Urbildes wieder theilhaftig zu werden. Die n~imli­
ehe Lehre findet ihr im Phdclo auf allen Bli'Itteru vel'­

zeichnet. Besonders scheint in den Eleusinischen 

Geheimnissen dieselbe durch die Geschichte der Ue­

meter. und des Raubs der Persephone symbolisch 

vorgebildet worden zu seyn ;i,), 
V/ir gehen auf den Punct zuri'lck, den WÜ' erst 

verliefsen, _ Durch dieselbe stille und ewige \-Vir­

kung der Form, durch welche die VVes'::llheit des 

-Absoluten sich im Objeet ab - unu ihm einbildet, ist 

dieses auch, gleich jenem, absolut ins ich seI b s t. 

"Der Ordner des Alls,. drückt sich der Timäus in 

aeinel' bIldlichen Sprache aus, war gut: dem GuteJ;l 

aber enisteht niemals, wegen irgend etwas noch ir­

gendwai111, N eid: dt'ssen fn.!)T wollte er, (hIs Alles so 

viel möglich ihm ii hl~li chsey," - Das Clusschliefsend 

E.ige!lthLimliche d~r Absolutbcit ist, (bIs sie ihrem Ge­

genbild mit dem 'Vesen von ihr selbst auch die 

Selbstständigkeit verleiht. Dieses In - sieh - selbst­

8eyn, diese eigentliche und wi1bre ß eali l'j t des ersten 

Ange5chauten i.,t Fre)'hcit und von jeHer er3len 
Selbst:.. 

*) S. Kl'itisclu.'s Journal d.er Philosophie, 1. lIand. ales Sr. 

S, 2t!. 25, 
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Selbstständigkeit des Gegenbildes .fliefsl aus, was in. 

der Erscheinungswelt als Frcyheit wieder auftriLt, 

welche noch die letzte Spur und gleiohsam das Si egel 

der in dle abgefallene 'Velt hineingeschauten Gött~ 

li chkeit ist. Das Gegenbild, als ein Absolutes, das 

mit dem ersten aUe Eigenschaften gemein hat, wäre 

11 ieht w ahrhaft in sich selbst und absolut, k ö n n t e 

es nicht sich in seiner Selbsthcit ergreifen, um ali 

das an der e Absolute wahrhaft zu &eyn. Aber es 

kanll nicht als das an der c Absolute se)'I), ohne sich 

eben dadurch von dem wahren Absoluten zn trennen, 

odel' von ihm abzufallen. Denn es ist w ah r haft 

in sich selbst nnd absolut nur in der Selbst - Obj e­

ctivirung des Absoluten, d. h. nur sofe1'n es zugleich 

in diesem ist; dldes sein Vel'h~lLl1if5 zum Absolu,. 

t en ist das der Not h wen d i g k e i t. Es ist absolut­

frcynur in dei' absoh.ten Nothwendigkeit. Indem 

es daher in seiner ei g n e n Qualitlit, als Fl'eyes, ge­

trennt von der Nothwcndigkeit, ist, hört es auch 

.IHf frey zu scyn und verwickelt sich mit dCl'jenigen 

NOLhwendigkeit, welche die Negation jene!: absolu.. 

L~m, also rein endlich ist. 

'\tVas _in dieser Beziehung von dem Gegenbilde 

g'ilt; gilt nothwendig auch von jeder der in ihm be­

g l'iflnell Ideen. Die Freyheit in ihrer Lossagung von 

c1n Nothwendigkeit i:-.t das wahre Nichts, und 

k.tlll1 ebenrlefshalb auch nichts, als Bildö' ihrer ei~ 

gCll\'ll Njchtigkeit , d, h. die ;sinlllichen und wirkli­

dten Dinge prodllcirell. Der Grund des Abfdlls, 

und 
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und in s(') fern auch dieses Pl·oducirens, liegt: nun ni c h t 

im Absoluten, er liegt lediglich im Realen, 

Angeschauten selb:st, welches ganz als ein 

Seihstständiges, Freyes zu betrachten ist. Der Grund 

dcrM Ö gl i c hk e i t des Abfalls liegt in der Freyheit 

und, inwiefern diese d.nrch die Einbildung des ahsolut. 

Ideal~n ins Reale gesetz.t ist, allerdings in der Form 

und dadurch in dem Absoluten; der Grund der Wir h. 

Hchkeit aber einzig im Abgefallnen selbst, 

welches ebendaher nur durch und für sich 

sei b s t das Nichts der sinnlichtn binge producirt. 

Da niimlich das Reale, wie es im Absoluten ist, 

unrrliuelbar als solches auch ideallmd demnacll I d e e 

ist, so kann es, geu·ennt vom Absoluten, inde.m es 

tein als solches in sich selbst ist, nothwendig 

nicht mehr Absolutes, sondern nur Negationen der 

Absolmheit, Negationen der Idee prodnciren. Da 

nun diese a15 Realität unmittelb ..r zugleich Idealität 

~st, so wird das Producirte eine Realität seyn, die 

,'on der ldealiti:it getrennt, nicht unmi ttelbar durch 

sie bestimmt ist, eine VVirklichkeit also, welche nicht 

zugleich die yoll stiindige Möglichkeit ihres Seyns in 

sich selbst, sondern auf s e r si c h hat, demnach 

eine sinnliche, bedingte Wirklichkeit. " 

Das Pro cl u ci ren d e bleibt immer die I d e e , 

~\'el~he, sofern sie bestimmt i~t, E.ndliches zu pro­

duciren , in ihm sich an,zuschauen, See 1e ist. Das, 

worinn sie sich objectiv wird, ist nicht mehr ein 

Reales, sQlldern ein blofses Scheinbild , ein immer 

une. 

und nothwendig Producines, das nicht an sich, 

sondern nur in Bezug auf die Seele, znd auch auf 

diese nur, sofern sie von ihrem Urblld. abgefallen ist, 

wirklich ist. 

. Inwiefern es die Selhstobjectivirung des Absolu­

te{l ill der Form ist, wodurch das Gegenbild in sich 

selbst seyn und von dem Urbild sich entfernen kann, 

insofern hat die Erscheinungswelt ein, aber nur in· 

directes, Yerhältnifs zum Absoluten. Daher der 

Ursprung keines endlichen Dings uumittelbar auf das 

Unendliche zuriickgefLihrt, sondern nur qurch ' die 

Reihe der Ursachen und Wirkungen begriffen wer­

dt'n kann, die aber selbst endlos ist, ' deren Gesetz 

dnber keine positive, sondern eine blof8 negative 

Bedeutung hat, dafs n~lmlich kein E~dliches 

unmittelbar aus dem Absoluten e n t s f e· 

hen und <luf dieses ~urückgeführt werden 

k ann. VVodurch schon in diesem Gesetz der Gnmd 

des Seyns endlicher Dinge als ein absolutes Abbrechen 

vom Unendlichcn ausgedrückt wird~ 

Dieser Abfall ist übrigens ~o ewig ,. Caurser aller 

Z ei t), als die Absolutbeit selbst und a~s die Ideen­

welt. Dcnn wie jene auf fine ewige Weise als Idea· 

I i I:it in ein anderes A bsolu,tes) als Reales, geboren 

",inl, und, wie dieses andel·c Absolute) als Uridee, 

\11 ,11 \\vendig eine gedoppelte Seite hat, die eine, 'VI? 

clllrch es in sich selbst, · die. (lndere, wodurch es im 

.All- sich ist: so ist, eben damit und auf gleich ewige 

wie Jl ede1 der in ihr belTriffenen."Vl:i,l' , der Uridee , " , b . , · 

Ideen, 
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Ideen, ein dopp'eltes Leben verliehen, eines in sich 

selbst, wodurch sie aber der Endlichkeit sich ver­

pflichtet, ~nd w elches, inwiefern es vom andern sIch 

trennt, ein Scheinleben iSL, das andre im Absoluten, 

welches ihr W äl' 1'fS L eben ist. ,Dieser Ewigkeit des 

Abfalls und seiner F"}lge, des sinnlichen Univer­

sum, unerachtet ist aber in Bezug auf das Absolute, 

iowohl als die Idee an sich selbst, jener wie dieses, 

ein blofses Accidens , da der Gnmd von ihm we­

der in jenem noch in diesel' an sich liegt, sondern 

nur in der Idee von Je:!; Seite ihrer Selbslheit be­

trachtet. Er ist aufserwesellLlich für das Absolute, 

wie f~lr das lhbild: denn er verändert nichts in bey­

den, weü das Gefallene unmittelbar dadurch sich in 

das Nichts einführt und in Ansehung des Absoluten 

wie des Urbilds wahrhaft Nichts ul1d {LU~ f(ir 

8 ich s el b s t ist. 

Der Abhll kann auch nicht (was man so nennt) 

er k I ä r t 'werden, denn er ist absolut und kommt 

aus Absolut hei t, obgleich sein.e Folge und das noth,. 

wendige Verhangnifs, das el' mit sich führt, die 

Nicht - Absolutheit ist. Denn die SelbstsÜindigkeit, 

welche das an d re Ab sol u lein der Selbst 711e"t 

schauung des ersten, der Form, empfängt, reicht 

nur bis zur l\'I ö gl ich k e i t des real~n In - sich-: 

Ilelbst-Seyns, abel' nicht weiter; über diese Gl'änze. 

hinaus liegt die Stl:afe, welcl,le in der Verwickhlllfj 

nlit dem Endlichen pesteht. 

Klarer 

, 
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Klaxer hat wohl auf dieses Verhältni(s von allen 

~eueren Philosophen keiner gedeutet als Fichte, 

w enn cr das Princip des endlichen Bewurstseyns 

nicht in einer Thltt - S ach e, sondern in einer That­
•

Handlung gesetzt will. "'ie ·wenig die Zeitge­

nossen die5cn Ans;:pruch zu ihrer Erleuchtung zu be"! 

nutzen fcihig gewesen, liegt aber nicht minder am 

T age. 

Das für - s:ich - selbst - Seyn des Gegenbildes drückt 

sich J dmch di.e Endlichkeit [ongeleitet , ifl seiner 

h ijchste~l Potenz aJs Ich h ei t au~. Wie aber im' 

Planetenlauf die höchste Entfernung vom Centro 

unmittelbar wieder in A\ln~therung zu ihm übergeht ~ 

so i st der Punet der iiufsersten Entfernung von Gott, 

die Ichheit, auch wieder der IVloment de,: Hückkelll; 

zum Absoluten, der vViedenufn:J.!nl1c ins Idc.lle. 

Die Ichheit ist das allgemeine PJ:incip der E.ndlich.. 

ke it.. Die Seele schaut in allen Dingen einen Ab­

nruck dieses Pril1cip~ ein. Am unorganischen K0r~ 

per dliickt sich d<\s In - sil(l1 - selbs;t - Seyn als Starr.. 

l, t: it, die EinL:ldung der Identität in Differenz od(~r 

Beseelung) <,1s NI iignetismus ans. An den \Vcltkör~ 

P~lTl, dcn unmittelbaren Scheinbildern der Idee, j3~ 

rl ie C~ntrifl1genz ihre Ichheit. \"/0 die Ureinheit" 

das erste Gegenbild, in die <Jbgebildelf! \Ve~t selbst 

lwreinLillt, erscheint sie ah Vernunft; denn die 

l'lJl' l11, als das \\lesen des \Vissens, ist. das UrwisscIl) 

li e Urvcnl'itnft sc1l)sl (Ao",o,): d~s He.11" aber ;il~ 

Un' rxolluyt ist dem Produci renclen gleicli, demn.:ch 

l"eclle: 
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reale Vernunft und als gefallene Vernunft Ver,; 
s t an d (N6I1S). ·VVie nun die Ureinheit alle Ideen, die 

in ihr sind, aus sich selbst zeugt, so producirt sie 

auch als Verstand wieder die jenen Ideen entspre­• 
chenden Dinge lediglich aus sich selbst. Die Ve:r.­

nunft und die Ichheit, in ihrer w a h ren Absolut­

heil , sind Eio und dasselbe und ist diese der Punct 

des höchsten Fi'o: - sich - selbst - Seyns des Abgebilde­

ten, so ist sie zugleich der PWlct, wo inder gefal­

lenen VVelt selbst wieder die urbildliehe sich her­

stellt, jene i'tberirrdiscben l\lächte, die Ideen, ver­
, 

söhnt werden und in. VVissenschafL, Kunst und sitt­

lichem Thlm der i\Je.nschen sich 'herablassen in die 
. I • I 

~e~tli~hkeiL Die gro[sen Absicht des Universum 

~nd seiner Ge8chichte ist keine anderr~ al~ die volleu­

dete VersöhnUl1g "!-ll1d ~IViederauRösung in die Abso­

lu~hcit. 

:pie Bedeutnng e.inCl; Philosophie, weiche das 

frincip des Silndenfalls, in der höchsten Allgemein­

~lCit ausgesprof.;hen, wenn au,:h nnbewu[S1:, zu; ih­

rem eignen F.\."i!1Cip macht, kann, nach der vorher­

.grbenden Vermiscbung der Ideen mit den Regriffen 

der E.nclLichl«~it im. Dngm:\tismus, nicht graD; ge~lUg' 
~11.geschb!:,en werden. F,s ist w~hr, da[s es, als 

fr incip der ;:,;esal11m~en \V.issensJ;:haft., lJur eine nega­

tive. Philosophie ZUJ;ll Hesultat h.}be:ll tann, aber es 
, ; . 
ist Olcbnn \'ie~ p; ~wonnen ,. dafs da~ N egaLive , d.1S 

Reir:h dt?s Nichts. vom Heiche der Realität und dem 

~iln,ig p ositiven durch eine schnciclende Güinze ge­
schieden 
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schieden ist, da jenes erst nach diesel' St1)(~ldung wie" 

der hervorstrahlen konnte. "'.IVer dai gute Princip 

ohne das büse zu erkennen meynt, befindet sich in 

dem grüfsten aller lrrthümer: denn, wie in dem Ge­

dicht des Dante, geht auch in der Philosopilie nut 

durch den Ahgrund der 'Veg zum Himmel. 

Fichte sag-t: die Ichheit ist nur ihr e ei g n e 

T h CI t, ihr eignes Handeln, sie ist ni c h t s :tbgese­

hen von diesem Handeln, und nnr [ü r si c h se 1b s t, 

nicht ;) n sich selbst. Bestimmter konnte der Grund 

der ganzen Endlichkeit: als ein nicht im Absoluten, 

sonclern lediglich in illl.' selbst liegender wohl nicht 

ausgedrückt werden. "\Vie rein ;;pricht sich die ur­

alte Lehl'c der ~ichten Philosophie in diesem 'lurn 

Pl'incip del' \1\/elt gemachten Ni c h t s der Ichheit aus, 

und in welchem Gegensatz mit der Ullphilosophie, 

welche vor diesem Nichts zurLickbl:bend, seine Rea­

lität in einem Subsu-at, worauf das unendliche Den­

ken einwirkt, in einer unfännlichen Materie, einem 

Stoff zu fixiren streut! 

""Vir ' wollen jenes Princip in ' einigen seiner 

ßamificationcn, durch die es sich in die Natur er­

srreckt, verfolgen: olme eben auf Vollständigkeit 

der strenge Ordnung Anspruch zu machen. 

Das erscheinende Uni.versum ist nicht dJdllrch. 
.dJh:ingig, dars es einen Anfang in der Zeit hat, es 

j ~ r ,·ielmehr der Natur · oder dem Be gr i ff n ac h. 

'11Jh;;ngig und hat wilhxhaft weder angefangen noclJ; 

auch n ich!: angefangen, ·weil es ein blorses Nichtseyn 

ist, 
. . 



l.utes zu produciren. 

Die 

\'t'1l1. 'lLw der Ausgdng;;punct. Die,;;c, welche im 

lil'!;" Il:-i,1l4 mit der Identität nur ;;jls nine NcgJ.ticm 

~r:;chfii~ 
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ist, d-as Nich t - seyn aber eben so wenig b'eworden 

als nicht gewol'den seyn kann. 

Die Seele, ihren Ahfall erkennend, streht 

gleichwohl in diesem, ein anderes Absolutes 1.0 seyn 

uml (lemnach Absolutes zu pl:oduciren. Ihr Verhäng­

nies iSL aber, das, was in ihr, als Idee, i d e a 1 w ar, 

l' e al demnach als Negation des Ide ,1lcn zu pl~oduci­

ren. Sie i~t al:;o prouucLiv von besondern und end­

lichen Dingen. Nm. strebt sie zwal' in jedem dieser 

8cheinbilder so vi!'!l möglich die ganze Idee nach 

ihren beyrlen EinheiteIl und an dem vollkommen­

sten Bild V(in ihr selbst SOg;H alle Abstufungen der 

Ideen auszudrücken, 60 , dars sie, diese Bestimmung 

..es Pl'oducirten von die~el' ~ jene von ;cner Idee neh­

mend das Ganze zu einem vollkommenen Abdruck 

des wahren Uni"elsum zu machen strebt. Auf dIe­

se ' Art entstehen ihr denn auch die ver;;clJiedenen 

Pote..6en der Dinge, iIldem sie stufenweise, jetzt 

die gam.e Idee im Healen, jetzt im Ided.leu amdri.'!­

ckend bis 'lUX Ureinheit sich erhebt. Aber von der 

Seite ilwer Seib.,theit ist die Verwicklur,g mit der 

Nothwendigkeit unauIli',slic;h, welche sich, für sie, in 

ti'ie n (I, t H ra na, t 11 r- a ta, den allgomeinen SC!J ;1U­

pbtz 'dt~ r Geburt der endlichen und sinnlichen Dillge, 

ausbreitel. Nur durch die Ablegung der Selbst­

heit und die}.\ückkdu- in iiü'c ideale E.inheit, gelangt 

sie w icdcr da"l.l1, Göttljche~ <lflzuschauen, und Abso­

45 

nie heyden E.inheiLen der Idee, dift, worlnrch sie 

in sich 1U1d die, wodurch sie im AbsoluLcn iSI:, siud 

in ihre.l Idealität Eine Einheit nnddie Idee daher ein 

absolutes E.ins. In dt'm Abfall wird sie zu einem ZWE.:Y, 

einer Differenz, und die Einheit wird ihr düher nOlh· 

-\\'endig im Produciren 'lU einem Drey. Ein IWd des 

An-sich kann sie n~imljch nur prodnGiren, indem 

sie die beydeuEinheiten der Substanz als blo[se ALtri­

hute untcl'onlnet. Das In - s1ch - selbst" Seyn ge­

trennt VOl1 cler ~llldern Lillhei t involvirt unmittelbar 

das \ Seyn mit DifFerenz der 'VVirklichkeit von der 

Möglichkeit (die Negation des wahren Seyns) j die 

allgemeine Form d.ieser Differenz jst die Z e i t l 

delln jel1cs Ding ist zeitlich, welches die vollkomm­

nc :~lüglichkeil seines Seyns nicht in sich selbst; 

sondern in einem andern hat und ait:! Zeit ist da­

her das Princip und die nothwendige Form aller 

Nicht~ vVesen. Das Producirende, 'welches die Form 

Jer Selhstheit durch die andre Form zu integriren 

:mcht, macht die Zeit zu einem Attribut, einer Form 

J Gr Substanz (des producinen Healen), an welchem 

s ie jene durch die erste Dimension ausdrlickt. Denn 

die Linie ist die in der andel'Jl Ei.nheit erloschentt 

7.eil. Diese andre Einheit ist der Rau m. Denn 

wi l' die erste die Einbildung der ILlentität in di~ 

I )jllcrenz ist, ist die alldre nothwendig die der Zu­

)'i'wkbi.hlung der Diil'erenz in die Identiti.it, die Diffe­

http:Identiti.it
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erscheinen kaun, stellt sieh im Punet dar, denn er 

ist die Negation allel' Healität. Die Auflösung der 

Identität in di.e Differenz, die sich, für die Seele, 

durch cind ,tbgolme Geschiedenhdt ausdrürkt, in der 

nichts mit dem andern Eines ist, kann nur dadur~h 

aufgehoben werden, dals di~ Differenz als reine 

Ne g a t i 0 il gesetzt winl, wo d,wn, weil Negatioll 

der Negation iihnlich und gleich seyn mufs, die' 

IdentiL;i t dadm'ch geset'lt ist, dafs in der absoluten 

Geschiedenheit kein PUllCt vom andern wesentlich 

verschieden, sondern jeder dem alldern vollkommen 

ähnlich und gleich ist, und einer durch alle und 

aUe durch jeuen c im,dncn bedi ngt wel'den, wel­

ches im absoluten Raume der FaU ist. 

bel' R aum nimmt die Zeit auf, dieses geschieht 

in der eisten J1imension: wie die Zeit auch den 

Raum und, ob'vöhl in der Unterordnung unter die 

herrschende Dimen5ion, (di e ente), alle übrigen in 

S'ich aufnimmt. Die herrsche'nde Dimension desHaums 

ist die zw'eyle, das Bild der id ealen Einheit; di ese ist 

in der Z eit als V erC'an!!enheit, welche fü.l" die Seele, 
~ ~ 

wie der F'ülum, ein abgeschlcJfsncs 13ild ist , worinn 

sie die Differenzen alS zUli~lckgegangen, wieder auf~ 

genommen in die Identitiit anschaut. Die reale Ein­

heit, als solche, schau,t sie in der Zukunft an, denn 

durch diese projicircu sich für sie die Dinge und 

gehen in ibn> Selb.;;theit ein. Die Indifferenz odel' 

die dritte Eiuheit h;lben die be)'llen Gegenbilder ge­

illci.n, deml die GegemVOll"l -ill der Zeit weil sie fi't " 

uic 
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die Seele nie ist, wie die ruhige Tiefe dei Raums, 

sind 1hr eRl. gleiches Bild des absoluten Nichts der 

endlichen Dinge. 

Das Pl'oducirende indefs sucht, wie gesagt, daS 

Pl'Oducirte so viel möglich der Idee gleich zu m achen. 

1,vie das wahre Universum alle Zeit als Möglichkeit in 

sich, aLer keine aufser sich hat, ftrebt jenes die Zeit dem 

dritten zu unterwerfen und sie in del' andern E in­

h eit zu fes~eln. \'-'eil aber di.e Seete nicht zurück~ 
kann in die absolute Thesis, die absolute E.ins, pl'U ­

ducin sie nur die Synthesis oder die Dl'ey, worinu 

die beyden Einheiten; nicht wie im Absoluten unge­

trübt, als ein und dasselbe Eins, cl" , sich nicht 'sum­

rnirt, rondem als ein ünüberwindliches Zwey ste~ 

hen. Das I'l'oducirte is t daher ein Mittelwesen, wel­

ches an der Natur der Einheit und der Zw~yheit, 

des guten und des bösen Princips gleicherweise Theil 

nim~r, '\,",orinn die beyden Einheiten sich durchkeu­

zend sich tl"i.'lben tmd ein der Evidenz undUl,(j{driug­

1icltes Scheinbild oder idol der wahreti Realität her.; 

'V ol'bringeri. 

Die Materie gehört, in wiefern sie nichts an­

tl ..: rs, als die Negation der Eviclenz, des I"einen Auf­

'"hens der }}ealitiit in der Idealit;it selbst ist, ganz 

111111 gar zu det" GC\ltung der NichLwescn. Als ein 
1d"r~es 'Idol ( simulachrum) der Seele , ist sie an sich 

'111(1 ttnabhiingig"von diesel' betrachtet ein völlkomm­

II\'~ N ichts: wie sie in di eser Gcschi e; deuheit von der 

Sl:dc die VVeisheit der Griechen lll. d~n SchattenLil~ 

dtn~ 
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dern des Hades abbildet, wo auch die hohe Kraft des 

Henkles nur als Gebild (iI~"'A.') schweij@, wdhrend 

e r seI b e r im Kreis der unsterblichen Götter 

weilt :Jlo). 
Inwiefern nun die Seele von der Seite ihxer 

Selbstheit oder Endlichkeit ben'achtet nur durch die­

~es Mittelwesen , wie durch einen getri.i.l.lten Spiegel, 

die wahren Wesen erkennt, ist alles endliche Erken­

nen nothwendig ein irrationales, das zu den Gegen­

_ständen an sich nur noch ein indirectcs, durch keine 

Gleichung aufzulösendes, Verhälnü[s hat. 

Die Lehre von dem Usrpnmg der :Materie ge­

hört mit zu den höchsten Geheimnissen der Philoso­

phie. Noch' hat keine dogmatische Phüosophie die 

Alternative übel'wunden, sie entweder unabhängi~ 

von Gott, als ein anderes ihm entgegengesetztes 

Grundwesen , eder als die Wirlmng eines solchen, 

oder abhängig von Gott, und dadurch Gott selbst 

zum Urheber der Privation, der Beschriinkungen und 

des daraus resultirenden Uebe1s zu machen. Selbst 

Leib n i t z, welcher, richtig verstanden, die l\,fate· 

rie blo[s aus den Vorstellungen der Monaden ableitet, 

welche, wenn sie ad;iqtut sind, nur Go t t, wenn sie 

aller verworren sind die W el t und und die s in n­

. 1 ich enD i n g e zum Gegenstand haben - selbst 

Leibnitz, weil er diese . verworrenen Vorstellungen 

und die mit ihnen nothW(~llclig verbundenen Privatio..: 

llcn des Uebels und des moralischen Bösen uicht 

el'kl~i.-

,, ) Odyss. XI. 600. 
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erkUren konnte, vcrmochte sich nicht der Aufgabe 

einer Rechtfertiguug und gleichsam VertheidiglUlg 

Gottes wegen der VerhillJgung oder Zulassung des­

selb.,n zu entziehen. 

Allen jenen Zweifelsknoten , woran die Ver­

nunft seit Iahrtausenden sich mi1de gearbeitet hat, 

macht die alte, heilige Lehre ein Ende: da[s die See­

len aus der Intellectualwelt in die Sinnenwelt herab­

steigen 1 wo sie zur SU'afe ihrer Selbstheit und eit~er 

diesem Leben (der Idee, nicht der Zeit nach) \'01'­

hergegangenen Schuld an den Leib, wie an einen 

Kerker, sich gefesselt finden und zwar die E.rinne­

rung des E.inklangs und der Harmonie des w a 11 ren 

Universum mit sich bringen, aber sie in dem Sinnen­

geräusch der ihücn vorschwebenden 1iVelt nur gestiirt 

durch Misklang und widerstreitende Töne vernehmen 

so wie sie die \lVahrheit nicht in dem was ist oder 

zu seyn scheint, sondern nur in dem, was für sie 

war und zu dem sie zuriickstreben müssen, dem in­

telligibeln Leben, zu erkennen vermögen. 

Aber nicht minder lö6en sich auch alle 'llfidel'­

t;prüche, in die sich der Verstand und die realisti:. 

sche Ansidtt unvermeidlich verwickelt, dmch diese 

I.ehre auf. Denn wenn z. B. gefragt wird ,ob das 

UniversuI1l endlos ausgedehnt oder begränzt sey; 

So ist die Antwort: keines von beyden , denn das 

Nichtseyn l.. ann eben so wenig begränzt als nichtbe­

l\l'iinzt seyn, vteil es von einem Nichtwesen keine 

P.didicatc giebt. I~t aber die Frage die: ob das Uni­

venum 

4 
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versum, . so fern ~s eine scheinbare Realität hat, d.s 

eir.e oder andere sey'? so heifst dids eben so viel, 

.als: ob ihm das eine oder das andere beyder PÜldi­

cate in dem Sinn zukomme, in welchem ihm aüch 

die Realitiit zukommt, niimlieh biofs im Begriff und 

in der Vorstellung'? wo man denn wiederum nicht 

um die Antwort verlegen seyn kann. 

\!Vil' geben noch einige kurzen Linien der ·wei­

tel'cn Folgerungen aus dieser Lehre für die 'NatUr­

philosophie an. 
Die Seele, nachdem sie in die Endlichkeit ver­

senkt ist, kill1n die "Urbilder nicht mehr in ih­

rer '\'.'<1hren, sondern nur in einer durch dioe JVla­

terie getl-tibten Gestalt erblicken. Gleichwohl er­

kennt sie auch so noch in, ihnen die Urwesen 

und sie selbst als Univt'rsa, zwar dlfferenziirt uml 

aufser einander, · aber :l1icbt blofs als ilbhlingig von 

einander, sondern zugleich als selbsts::l.ndig. Wie 

nun der endlichen Seele die Ideen nur· in den Ge­

stirnen, als unmittelbaren Abbildern, erscheinen, so 

verbinden sich dageg'3n die den Gestirnen vorstehen­

den Ideen als Seelen mit organischen Leibern, wo­

durch die Harmonie zwischen diesen und jenen be­

griffen wird. Als die Abbilder der ersten Idl'en und 

derrU1<lch als die ersten abgefallnen '\Vesen müssen 

der Seele diejenigen erschp.inen, welche, das gute 

Princip noch unmittelbarer dill"stellend, in der Dq!l­

- kelhcit der abgefaUnen \l\/el1: wie Ideen in eignern 

Lichte leuchten und das Licht, den AusBufs der 

ewigen 
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ewigen Sch1inheit in der NJ.tnr yel'br!:'ikn Denn 

diese entfernetl sich am wenigsten VOll den Urbil­

dern und nelnTIeH i:1uth a111 wenigsten \'on der Leib­

lichkei t an, Sie vethalten sich wieder zu den dun­

keln Gestirnen, wie sieh t1 ie lekeIl zu ihnen selbst 

verhalten, n;iiiil:ch als die Cent!"<!, ÜI welcben jene 

sind, zugleich üldem sie in sich selbst sil~d, aus 

welchem E,mklangjhre Bewegungen entstehen: wie 

davDll sdlOn anderw~rts lIinlJngUch gehandel.t wor" 

den ist. 

'Vie Gott in dem etsten Gegenbild ,. durch die 

Fo.rm, nicht nut überh<lLrpt sich objecliv wird, 

sondern ,lUch sein Anschaüen selbst wieder in je.. 

nem anschaut, damit es ihm vollkommen ähnlich 

und gleich sey: so schaut die Seele auch sich selbst 

wieder hinein in die Natur, im L ich t, wel" 

ches der in ihr, nur ,he in Trümmern wohnende, 

Geist ist, Denn, obgleich von dem idealen Princip 

vollkommen gesondert, ist die E.rschei~1lmg,wrlt doch, 

JLix die Seele i die RL1ill~ der göttlichen oder ab;;olu­

1en VI/eh. Sie ist nämlich die Absolutheit, aber nur 

in ihrer ang e s c!Ta u t e n Gestalt, nkht das schlecht­

J.in - Ideale, und auch jene nicht an sich, sondern in­

\viefcl'Il sie dmch Differenz und Endlichkeit geui!bt 

st. Daraus begreift sid-i, wie Spinoza sogar bis zu 

(lem harten Satze: Deus eU -res extensa, fortgehen' 

kunnte, wenn man auch nicht die Reflexion machen 

wollte, da[s er von Gott die Ausdehnung nur in so 

weit auss,tgt, -.l~ Er dai ~leiche VVe sen oder A 11­

si c h 



- 52 

8 ich des Denken~ und der Al~sdehnung i5t, wo denll 

das, was in dem Ausgedehnten ausgedehnt, in dem 

N egirten negirt i J t, alierdings das VV e sen Gottes 

ist: oder welcher Philosoph möchte wohl dem wider~ 

, 'prechen, dars das in dem Sinnlichen und Allsgc~ 

dehnten Ver n ein te das An - sich un~ demnach das 

göttliche ist? 
Dafs aber die Naturphilosophie des Mate­

rialismus, daIm der Identification Gottes mit der 

Sinnenwelt, hierauf des Pantheismus und wie solche 

Namen, deren sich das Volk, ohne eben viel dabey 

zu denken, als Waffen bedient, weiter hei[sen mö­

gen, angeklagt w9rden ist: kann nUl" auf die völlig 

Unwissenden oder die Blödsinnigen bel·echnet gewe· 

sen seyn, wenn nicht etwa ein Theil derer, die es 

vorgebncht haben, selbst unter die eine oder andere 

dieser Categoxien gehört hat: denn erstens hat die 

N,lturphilosophie die absolute Nicht - Realität der ge~ 

sammten E.rscheinung aufs klarste behauptet und von 

den Gesetzen, welche nach Kant ihre Möglichkeit 

aussprechen, dargethan : "dars sie vielmehr wahr­

haft Ausdl"ücke ihrer absoluten Nichtigkeit und Nicht­

wesenheit sind, indem si.e alle ein Seyn all[ser der 

absoluten Identit;it, welches an sich ein N j c h ts ist, 

aussdgen:" :lf) Zweytens hat sie "das 'absolute Ge­

trennthalten (die vollkommn~ Abscheidung) der er­

scheinenden \Velt von der schlechthin - realen al;; 

wesentlich 'lour Erkenntnifs der wahren Philosophie" 

gefo­

*) NCIlc Zcitscln'ift fiir spekulative Physik ß. r. H. 2. S. 11. 
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geroden , "w~il nUl: dadurch jene als ab sol u t e 

Nie h t - Re al i t ä't gesetzt werde, jedes andre Ver­

hältni[s aber zum Absoluten ihr selbst eine Realität. 

gebe "'); drittens ist jederzeit die Ich h ei t als der 

t:igentliche Absonderungs - und Uebergangspunct der 

besondern Formen aus del· Einheit, als das wahre 

Princip der Endlichkeit aufgestellt und von ihr dar­ ..... 

gethan worden, dafs sie nur ihl· eigne That und 

unabhängig von ihrem Handeln, ebenso wie das End­

liche, das mit ihr und nur für sie abgesondert ist 

vom All, wahrhaftig Ni i:: h t s sey ".:.~): welches Nichts 

denn übrigel1.i einstimmig von der ächten Philoso­

phie aller Zeiten, wenn auch in verschiedenen For­

men, behauptet worden ist. 

Freyheit, Sittlichkeit und Seligkeit: Endabsicht 

und Anfang der G~s~hichte. 

" Es schien mir immer ein ullaltflö~Vches Problem. 

7.n seyn, sagt Es c 11 e nm a y e r >,'f'if'if), den 'Villen, 

der alle Spuren von einer Abhmft jenseits des Ab­

soluten in sich trägt, aus der absoluten Identi tät und 

noch 


") Ebendas. utes H. S. 75. 


"*) S. ausser vielen Stellen il1 n r 11 n 0 die Zeitsehr. 1. 2tes 
H. S. 13. qnd Kritisch~s Journal der Philosophie Bd. 1. 

H. 1. S. 1:li. 
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noch meht a~lS dem ",bsoluten Erkennen zu entwi­

ckeln." Und [ern er: "So walU' es ist, da[s alle 

Gegensätze der E l-kenntnissplliire in der abso.1uten 

Identit::t aufgehoben sind: so wenig miiglich ist es 

übel' den I-h ul)tgAgens;ltz des Die I sei t s und Je n­

8 e'i t s hinau s'lukornm en '''i,). 

"Venn das Dicfse its hier die Erscheinungswelt 

lUld die Sph;ire de.- e;ldl ich cn E .. kc nnclls bedeu te t, 

so ' 'li rd Escher;mayer in dem, w as ;Vü' so eben von 

der absoln ten Untersch,eidung beya.er, der er schei­

nenden und dt r Ol.bsol]Jlen\Velt, behauptet haben, 

die vollkommene B~ SL:j: ignng seines Gegensat~esfin­

den. 1-Venn dber, n <lch derselben Std1.G , <:lUch das 

Absolute noch sein 1enseits hat und das Diesseits 

als" das ziehende Gewicht des , VilJ ens , der im Er­

kennen ans E nrl liche gefesselt ist " ';:c ,:, ) beschrieben 

WÜ'd, 80 sehe ich klar, dals Eschenm ayer bey uem 

Absoluten etw us ganz anderes denkt als ich dabey 

denke: was es ist; U;,S er denkt, ' ....eifs ich nicht, 

da es mir, wie schon ges;1:;t, ein unmittelbarer 

\'Vider sprl\ch dünkt, aufsc!:' und über dem Absoluten 

überh;;npt etwas zu suchen. 

lVlöge di eser gCls!reiche Forscber sjch selbst 

deutlich machen, \ ':07. 11 ip. seiner Vorstellung unser 

Absolutes heLlhgeslmken ist und w odurch ? vi elleicht 

d"r~ ihm dann zuglei ch bemerklich witd, da[s eben 

das höh{:r e , das er jenseits dessen, was er Abso­

*) Ebenuas . S. 54, 
*') Das. 
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lutes nennt, durch Glauben festhalten will, dieselbe 

Absolutheit ist, die wir in klarem \Vissen und ebeI\ 

so klarem Bewu[stscyn dies:es Wissens besitzen. 

Oder hat er nicht selbst bey die se r Absolutheit 

aas Licht angezündet, welches bey ihm durchbrechen 

zu wollen scheint, wenn er sagt; der göttliche Fun~ 

len der Freyheit, welcher aus der unsichtbaren 

",Velt sich uer unsligen mittheilt, dur c h b r e c h e 

die ab s () I u te 'I den ti t ;i t, und erst dann entste"! 

h en nach ~1a[sgab seiner Vel'theilung auf einer S"ite 

D enken und Seyn, auf der andern Wollen und Hdn~ 

dein? ;X-) 

Nach unserer Vorstellung ist das \l\Tissen eine 

Einbildung des Unendlichen in die Seele als Object 

oder als Endliches, welches dadurch selbststäI{dig ist 

und sich wieder eben.so verhält, wie- sich das erste 

Gegenbild der gö.ttlichen Anschauung verhielt. Die 

Seele löst sieh in der V ernunft auf in die Ureinheit 

und wird ihr gleich. Hierdurch ist ihr die lVI ö g"! 

1 ich k e i t gegeben, ganz in sich selbst zu seyn, SI) 

wie die Möglichkeit, ganz im Absoluten zu sc)';n. 

Der Grund der ,IV i l' k li c h k ei t des einen 

oder des andern liegt nicl~t mehr in der U.t;einheit, 

( zn der ' sich die Seele jetzt selbst verhält, wie diese. 

s ich zum Absoluten verhielt») sondern einzig i 1\ 

der Seele se lb s t, wckhe demnach aufs Neue die 

M öglichkeit erhält, sich in die Absolutheit herzu... 

stellen, oder aufs Neue in die Nicht - Absolutheit zu., 

fall en unu von dem Urbild. "ich zu t.rennen. 

"') Das. S. 90. ])ieses 
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Dieses Verhliltnifs von Möglichkeit und 'VVirk­

lichkeit ist der Grund dc.Y Erscheinung der Freyheit, 

welche allt'rdings unerklärbar ist, weil dids eben 

ihr Begriff ist, nur durch sich selbst bestimmt zu 

seyn: deren erster Ausgangsptmct aher, von dem sie 

in die Erscheinungswelt er~t herabfliefst , gleichwohl 

aufgezeigt werden kann und mufs. 

,'Vie das Seyn der Seele in der Ureillh~it und 

dadurch in Gott für sie keine reale NOlhwendigkeit 

ist, wie sie vielmehr in jener nicht seyn kann, . 

ohne eben dadurch wahrhaft in - sich - selbst und zu­

gleich absolut zu seyn: so verm ag sie hinwi ederum 

nicht wahrhaft Ir(>y zu seyn, olme zugleich im Un­

endlichen, also nothwendig zu seyn. Die Seele, 

die, sich in der Selbstheit ergreifend, das Unendli­

che in sich der Endlichkeit unter<>rdnet, fällt damit 

von dem Urbild ab, aber die unmittelbare Strafe, 

die ihr als Verhängnifs folgt, ist, dais das Positive 

des in - sich - sel1;>st - Seyns ihr zur Negation wird und 

dar., sie nicht mehr Absolutes und Ewiges, sondel'n 

nur Nicht - Absolutes und Zeitliches produciren kann. 

\Vie die Freyheit der Zeuge der ersten Absolutheit 

der Dinge aber ebendefshalb auch die wiederholte 

Möglichkeit des Abfalls ist, so ist die empiriiche 

Nothwendigkeit eben nur die gefallene Seite der 

Fl'eyhtit, der Zwang, in den sie sich durch die, Ent­

Iermmg von dem Urbild begiebt. 

Wie dagegen die Seele durch die Identilät mit 

dem Unendlichen sich der encllichen NOlhwendig­

keit 
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kei t entziehe, wird aus dem VerhältniIs derselben 

zur absolulen erhellen. 

Die Seele ist auch in ihrem endlichen Produci­

ren nur W erkzellg der ~wigen Nothwendigkeit, 

eb('nso auch die pl'oducirLell Dinge sind nur '1Vel'k­

zeuge der Ideen. Aber das Absolute hat Zu der end. 

lichen Seele nur noch ,ein indirectes und in-ationales 

VerlIiiltnifs, fo dafs die Dinge in ihr nicht unmittel­

bar aus d,em Ewigen, sondern nur aus einander ent­

sprillgen und di.e Seele demnach, als identisch mit 

dem Pl'oducirten, in dem ganz glt>ichen Zustand 

der höchsten Verfinsterung ist, wie die Natur. Die 

Seele dagegen, in der Identität mit dem Unend­

lichen, erhebt sich 'über die Nothwendigkeit, die 

der Freyheit entgegenstrebt , 2.U der, welche die ab­

solute Freyheit selLst ist und in der auch das ~eale, 

das hier, im Naturlauf, als unabh~lllgig von der Frey­

heit erscheint, mit ihr in Harmonie gesetzt ist. 
I 

, Religion, als Erkenntnifs des schlechthin - Idea" 

len schliefst sich nicht an diese Begriffe an, sondern 

geht ihnen vielmehr voraus und ist ihr Grund., Denn 

jene ab sol u te Identität, die nu}," i'n Gott ist, 'zu er­

h ennen: zu erkennen" dafs sie unabhmgig von allem 

H andeln ist, als das Wesen oder An - sich aHes Han. 

del~s, ist deI" erste Gnmd der Sittlichkeit. Dem jene 

IJentität der Nothwendigkeit l,-Illd Freyheit nach ihrelU 

intlirecten Verh:Htnifs zur Welt, aber in p.iesem doch 

erhaben über sie ers,cheint, erscheint sie als Sc h i c k­

s al} welches zu erkennen daher zu der Sittlichke~t 

der 
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cler erste Schritt ist. In dem Verhiilt~ü[s der be"ru[s­

ten Versöhnung mit ihr erkennt die Seele sie als 

Vor s eh u n g, nicht mehr wie vom StandpUIlkt der 

El"Scheinnng · als unbegrifFene \111d unbsgreifliche 

. Identität, sondern als Go t t, dessen vVesen de~ 

geistigen Auge ebenso unmittelbaT, durch seih selbst 

sichlbar lU1d offenbar ist, als das sinnliche Licht dem 
sinnlichen Auge. 

Die Realität Gottes ist nicht ein~ Foderung, 

die erst gemacht wird durch die Sittlichkeit, son- ; 

dern nur der Gott, auf welche \Veise es sey, er­

kennt ist erst wahrhaft sittlich. Nicht als ob die sitt­

lichen Gebote da:m anf Gott, als Gesetzgeber bezo­

gen und darum erfüllt werden sollten, oder ",'elches 

andre Verhältnifs dieser Art sich diejenigen denken 

mögen, diu einmal nur Endliches zu denken vermö­

gen: sondern, weil das vVesen Gottes und das der 

Sittlichkeit Ein \IVesen ist tmd weil di~ses in seinen 

Handlungen ausdrücken cbe~1 so viel ist als das 

lVesen GottC'l ausdl·ücken. Es ist überhaupt erst 

eine liittliche ·VVelt, wenn Gott ist und diesen seyn 

zu lassen, cl ami t eirle sittliche \Velt sey, ist nur . 

durch vollkommne Umkehrung der wahren und noth­

wendigen Verhältnisse möglich. 

"Vie es nun Ein und dersellJe Geist ist, der die 

\Vissenschaft und das Leben unterrichtet, die end­

liche Freyheit 'LU opfern, um die ~nendliche zu erlan­

g·en und der Sinnenwelt zu sterben, um in der gei­

iiigen ~inhehnisch zu seyn: wie also weder Sit~ 

ten­

" 
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terrlehrc noch Sittlichkeit ist ohne An·schautmg del. 

Ideen, so ist hinwieo.erum eine Philosophie, die da~ 

'i'\l esen der SiLtlich\.;.eit ausschliefst, nicht minder ein 

Unding. 

Bey E s c h e n m a y er::") steht folgendes ge­

druckt: "S cbell i ng hat den intelligibeln Pol odel;' 

die Gemeinsch;lfl vernünftige!; Wesen, welche einen 

nothwendigen Destancltheil uns\!rs Yerl1unftsystems 

ausmacht, Ü1 keiner seiller Schriften deutlich und aus~ 

führlich berührt, unO. dadurch die T'II(gend, 

als ein e der G l' und i d c e n aus Jer Ver lll,l n f t 

aus ge sc h los s ~, n," ~velches er denn ferper noch iQ 
/ . 

ande1'n VVendllDgen wied\!rholt. 

\Vcnn pLme UnwiS8e~lschaftlichkeit sich für ihre., 
Nullität durch herzbreclwnde Acu[serungen über di(} 

Nichtsittlichkeit einer Philosophie an dieser rä.cht) oder, 

l)f,i.r~fch-tückis(:h, auch ei~1 allde\,cr (hm:h e.in so leichtes,_ 

V rtheil seiner TIee11gtheit Luft zu machen sucht: so. 

ist das in der Ordnung und begreiflich. Es ehe n. 

mayer wenn er .las Unglück hat, ~11 densellle,n Ton 

zu faUen, gerii LL :.1U:( in \ ·Videl'Spruch ~llit sicb selbst; 

denn wie kalUl er ohue sich zu \vidersprech.en dem..: 

sl'lben System) dem er jenen Vorwurf macht, Luge": 

sLd,.en: ~s l<1sse -nach dem Fichte'schep fih Philoso.., 

phie vor jetzt nichts zu wltllS-.:hen übrig, mit thm 

beginne der heitre Tag der 'iNissenscha[t ~.) u. a. m. ? 

Oll er gchön audl di.e Iilee del;" Tug·ell~ nadl ihm j~ 

die 
*) §. e6. d. ans:ef. Sehr. 

") Das. Vorb!!l'. S. n. S. 17. 
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die Spähre der Nichtphilosophie ? und kann ein Sy­

stem deI' Phi.lophie vor jetzt nichts zu wünschen 

übrig lassen, ob es gleich die Idee der Tugend aus 

der Vernunft ausschliefst ~ Und nun erst der Grund! 

Weil der Verfasser die sittliche Gemeinschaft ver­

nünftiger "\Vesen in seinen Schriften nicht ausführ­

lich und deutlich berührt, (also nur ni ch t auf diese 

Weise b er i.1 h r t) hat, h..t er die Idee der Tugend 

pos i ti v aus g e s chi 0 s sen, (denn anders läfst sich 

die Stelle nicht erklärea), ausgeschlossen · in einem 

System, das alle Ideen als Eine behandelt, dessen 

Eigenthümliches es ist, all('s in der Potenz des E w i­

gen darzustellen '~) in welchem nach Es ehe n­
. .: 

m~yer reib,!! ~"'*) "dieTugend allein auch wahrhaft 

pnd schön, die 'Vahrheit auch tugendhaft und schön 
, • , " r 

pnd 4ie Schöp.h~~ t m~~ Tugend und \Vahrheit ver­

~chwi.stert ift " Wo sollte nun bey dieser Id('ntität 

die Ausschliefsung irgend einer dieser Ideen her­

kommen? 
"Däs ~~utet aHes vortrefflich" werden nun andre 

sprechen: "ohngefähr sagep wir das auch, (sie sa­

gep es allerdings, weil auch ~iese Formel ihnen, 

w~e so manche andre, durch das öftere Vorkommen 

geläufig gewordell ist), aber wir denken et~vas 

ganz Anders dabey." 

\Nir wollen es also unverhohlen bekennen und 

~e\.ltlich sagen: Ja! wir glauben, dars es etwas Hö­
heres 

*) Das, S~ ~7• 
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heres giebt, als eur e Tugend und ,d i e Sittlich­

keit ' . wovon ihr, armselig und ohne Kraft, re­

det: wir glauben, dafs es einen Zustand der Seele 

gieht, in welchem für sie so wenig ein Gebot, als 

eine Belohnung der Tugend ist, indem sie blofs der 

innern Nothwendigkeit ihrer Natur gemäfs handelt. 

D as Gebot spricht sich durch ein Sollen aus und 

setzt dCIl Begriff des Bösen neben dem des Guten 

voraus. Um das Böse euch gleichwohl zu erhalten, 

(denn es ist nach dem Vorhergehenden uer Grund 

enre}" sinnlichen Exiftenz), wollt ihr die Tugend lie­

ber als...Unterwerfung, denn als absoll1te Freyhf'lt, 

begreifen. Da:fs Sittlichkeit in diesem Sinne nichts 

Höchstes sey, künnt ihr aber schon aus dem Gegensatz 

sehn, den sie fiir eucl! zur Begleitung hat, dem der 

GI Lickseligkeit. Die Bestimmung des Vernl1.nftwe­

sens kann nicht seyn, dem Sittenges ~tz eben so zu, 

lUl terliegen, wie der einzelne K örpel' der ScMvere 

unterli egt: denn hiemit bestünde das DiffE:renZVel'­

h'Jltnifs: die Seele ist nur wahrhaft shtliCh, iverm 

si e es mi t absoluter Freyheit ist, d, h. weiln die Sitt.. 

lichkeit Hh sie zugleich die absolute Seligktit ist. 

''Vi e , lmglücklich zu Se )' Il oder sich zu fühlen die 

,nlu:e Unsittlichkeit selbst ist, so ist Seligkeit nicht 

ein Accidens der Tugend, sondern sie selbst. Nicht 

ein abh:.ing iges, sondern eiu in der Gesätzmäfsigkeit 

·2.ugleich freyes Leben zu leben ist absolute Sittlich- . 

hit. ,Wi e die Idee und wie ihr Abbild, dei' \Velc-' 

~i)rper, nur dJ.durcb d.us er das Cenll"Uffi, die Ide n 

tität, 
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tität, ih sich stILst aufnimmt, zugleich in ihr i$t 

und umgekehrt: so auch die Seele: ihre Tendenz 

mit dt!m Centro, mit Gott Eins zu seyn ist Sittlich­

keit, aber die DjfFerenz würue als bIo [se Negation 

bestehen, wäre nicht diese \Viederaufnahme der 

Endlichkeit in die Unendlichkeit zu!31eich ein Uebel"­

gang des Unendlichen in das Endliche, d" h" ein voll­

kommnes In - i,ich - selbst - seyn des letzteren: Sitt­

lichkeit und Seligkeit verhalten. sich demnach nur 

als die zwey verschiednen Ansichten Einer und der­

selben Einheit: keiner Ergänzung durch die andere 

bedtirftig; ist jede fLir sich absolut und begl"eift die 

andre, und das Urbild dieses Eins - seyns, welches 

zugleich das der VVahrheit und der Schönheit ist, 

ist in Gott. 

Go t t i~t auf eine völlig- gleIche 1Veise absolute 

Seligkeit tmd absolute Sittlichkeit, oder bq"ac siild 

die gleich unendlichen Attribute Gottes. Denn in 

ihm ist keine Sittlichkeit denkbar, welche nicht eine 

aus den' ewigen Geset7.en seiner Natur flie[sende 

Nothwendig'keit d. h. die nicht als solche zugleich 

absolitteSeligkeit ""üre. Aber auch hinwiederUm die 

Seligkeit ist in Ansehung GOl.tes in der absoluteR 

Nothwendigkeit; tmd in so fern in der aLsoluten 

Sittlichkeit gegti.indet. "In ihm ist das Subject auch 

echlechthin das Übject, d<.s Allgemeine das Resondre, 

' Er ist nur Ein und dasselbe 'Vesen von der Seite der 

Nothwcndigkeit und von der Seile der Freyheit be­

nachtet. 
Von , 

.. 


ö3 

Von. cl,er Seligkeit Gottes ist die NatHr, von sei~ 

tier Heili!jkeit die ideale VVelt, obgleich nut ein tm­

vollkomnmes durch Differenz ge.störtes, Bild. 

Gott ist das gleiche An-sich der Nothwendigkeit 

und der Freyheit: derm die Negation, w.odurch der 

endlichen Seele die Nothwendigkeit als un,tbh:-ingig 

von der Freyheit, ihr entgegen, erscheint, ver­

schwindet in ihm: aber Er ist, nicht nur in BeZtig 

auf die einzelne Seele, welche durch die Sittlichkeit, 

iin der sie dieselbe Harmonie ausdrückt, zur 'Vie-, 

io-dervereinigung mit ihm gelangt, sondern eben so in 

Bezug allf die Gattung das gleiche Wesen der Frey­

heit und der Nothwendigkeit, der Gettenntheit der 

Vernunftwesen im einzelnen und der Einheit alle~ 

im Ganzen. Gott ist daher das u n mi t tel b ar e An­

sieh der Geschichte, da er das An - sich der Natur 

nm durch Vermittlung der Seele ist. Denn da im 

:f-Iandeln das Reale, die Nothwendigkeit, tmabhängigt 

von der Seele erscheint: so , ist die D ebereinstim­

mung oder Nichtübereinstimmung derselben mit der 

Freyheit nicht aus der Seele selbst zu begreifen, 

sondern erscheint jederzeit als eine unmittelbare 1\'1a­

nifestation ader Antwort der uJlsichlbaren Welt. Da 
aber G ' tt die absolute Harmonie der Nothivendig­

k elt undFreyheit ist, diese abel" nur in der Geschich­

te im Ganzen, It1.cht im Einzelnen ausgedrückt seyn 

bnn: so ist auch nur die Geschichte im Ganzen ..­

tmd ~lIch diese nur eine successiv si.ch entwickelnde 

Offenbarung; GoUes, 

Obglelcu. 
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Obgleich von den Schicksalen des Universums 

nur die Eine Seite reprilsentirend, ist die Geschicht'e 

doch nicht partiell sondern symbolisch für jene zu 

fassen, die sich in ihr gai1z wiederholen und deut­

lich abspiegeln. 
bie Geschichte ist ein Epos, im Geiste Gottes 

gedichtet; seine 'Zwey Hauptparüen sind: die, wel­

che den Ausgang der Menschheit von ihrem CenLro 

his zur höchsten Entfernung von ihm darstellt, die 

al1dre, welche eiie Rückkehr. lene Seite ist gleich­

sam die Ilias, diese die Odyssee der Geschichte. In 

jener war die Richtung centrifugal, in die-3-e-r wird 

sie centripetal. Die grofse Absicht der gesammten 

'I\felterscheinung drückt sich auf diese Art in der 

Geschichte aus. Die Ideen, die Geister mursten 

vOll ihrem Centro abf(i.llen, sich in de r Natur, der 

allgetneinen Sphäre des ALfalls', ln die B esonderheit 

einführen; dahüt sie nachher, als besondere, in die 

Indifferenz zurtickkehi'en und, ihr versöhnt, in ihr 

l>cyn körmten, ohne sie 'Zu Slüren, 

Bevor wir diese EndOlbsicht der Geschichte und 

des, gesammten ,Veltph:lnomens deutlicher entwi­

ckeln; sehen wir noch auf einen Gegenstand 'ZU):iick, 

über welchen nur die Religion Unterricht ertheilte: 

ich meyne die für den M.c!lschen so interessante Fra­

ge nach den ersten AnDIngen der E.rziehung seines 

Geschlechts ) dem Urspnmg der K~.nste, der ''\fis­

sell~:chaften, \ul(l dei" gesammtcn KulLuL Die Phi­

losophie ..m'ht i\!.lch in jenen gr~il1'lelÜüS dunkeln 
n~um. 
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Raum d"s Licht der TVahrheit zu verbreiten, 

den Mythologie und Relig ion Eilr die Einbildungs­

kraft mit Dichtung-en angefüllt haben. Die Erfah­
~ ............... . 


rung spricht zu laut aus, dafs der :Mensch, wie er 

jetzt encheint, der Bilaung und Gewöhnung durch 

schon Gebildete bedarf, Um zur Vernunft zu erwa­

chen und da [s l\'langel der Erziehung zur Vernunft in 

ihm auch blofs thierischc Anlagen und Instincte sich 

entwickeln H[st, als daJs der Gedanke als mijglich 

erschiene: das gegcnwi.il'fige lVfenschengeschlecht 

habf.: sich "on sich selbH aus der Thierheit und dem 

Instinct zur Vernunft und zur Freyheit emporgeho­

ben. · Nichl minder würden auch die dem Zufull 

übel'lafsnen Anfiinge der Eildung sogleich nach so 

verschiednen H.ichtung~n sich getrennt haben, dafs 

dadurch jene IdcntiÜlt der Bildung, die man in dem 

Verh~ntnifs findet, in we!ch(~m man sich deI' Urwelt 

~md der wahrst.:heinlichen Geburt ss ültte der ?I'Tensch­

heit annähel"t:, völlig unbegreiflich wih'de. Die ge­

sammtc Geschichte weist auf einen gemeinschaftli. 

ehen Ursprung aller Külllite, ,Vissensehaften , Reli ­

gionen und gesetzlichen Eim"ichtungen hin: und 

gleichwohl zeigt die ~u[serste d;immernde Griinze der 

bekannten Geschichte schon eine von frithel"Cl· Höhe 

llerabgcsunkne Kultur, scJ tbn entstellte Reste "Ol"­

m aliger Vfissenschaft, SY;{lbole, deren Bedeutung 

Hill~st verloren scheint. 

Nach diesen Px:imisseIl, bleibt nichts anders 

~hri~) als i:l!1l.unehmen:1 da[s die gegenwärtige Men­

schen-

S' 
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:mdern Gattungen lebender vVes;en in der Jugend

schengattung die Erziehung höherer Naturen genos­
"ihrer Kl':ifte höhere Exemplarien und vollkommner sen, so da[s dieses Geschlecht, .in dem blofs die 
gebildete Galtungen, gebohren hat, die den verän­

Möglichkeit der Vernunft, aber nicht ,roe Wirl4i-ch­
derten Verhältnissen der Erde weichend ihren .Un­keit wohnt, sofem es 11icht dazü gebildet wird, alle 
tergang fanden. Die allmälige Deterioration der Erdeseine Kultur und Wissenschaft nur durch Ueberliefe­
ist nicht nur eine allgemeine Sage der Vorwelt, son­rung und durch Lehre eines frLtberen Geschlechtes 
dern eine ebenso bestimmte physikalische 1,lIfahrheit, 

be5itzt, von dem es die tiefere Potenz oder das'Resi­
als ,es die später eingetretne Inclination ihrer Ax.e

derum ist, und welches, der Vel'nunft unmittelbar 
ist. Mit der wachsenden Erstarrung griff die Macht

durch sich selbst theilhaftig, nachde~ es den göttli­
des bösen Princips in gleichem Verhältnifs um sich,chen Samen der Ideen, der Künste und Wissenschaf­
und die fliihere Identitä.t mit der Sonne, welche die ten auf der Erue ausgestreut von ihr v~rschwi.intien 
schöneren Geburten der Erde begünstigte, ver­ist. \-\Tenn nach den Abstufungen der Ideenwelt 
schwand.auch der Idee des Menschen eine höhere Ordnung 

Wir werden uns von jenem höheren Geschlecht,vorsteht, aus der sie erzeugt ist, 80 ist es der Har­
, 'als der Identität, aus welcher das menschliche h~­monie der ,,~ichlbaren mit df'r unsichtbaren \Velt ge­

vorgieng, gern vor~tellen, dafs es von N1tur und inm~ü's, dafs dieselben Urwesen, welche die geistigen 
unbewufster Herrlichkeit vereinigt, was das zweyteErzeuger des Menschen, der ersten Geburt nach, ge­
Geschlecht, nur in einzelne, Strahlen und farben ge­wesen, in der zweyten seine erstell Erzieher und An­
streut, allein mit Bewufstseyn verknüpft. Jenenführer zum Vetnunftleben "mrden, wodurch er sich 
Zustand bewuIstlbser Glückseligkeit sowohl als denin sein vollkOITlulncres Lehen wiederherstellt. 
der ersten Milde der E',rde haben die Sagen, aller\Venn aber gezweifelt w~rden solltt' , wie je­
Völker in dem Mythos des goldnen Zeitalters er­nes Geistergeschlecht in irdische Leiber habe herab­
halten: wie es natürlich w'ar, dafs. das zweyte Meu-.steigen können, so überzeugt 'uns alles, dafs die frü­
schengeschlecht jene Schutzgeister seiner Kindheit,here Natm der Erde sich ltoit edlem und höher gebilde­
die W ohlthäter, durch die es yom Instinct aufgerich­ten Formen vertrug, als tHe gegenwärtigen sind: wie . \ 

tet, mit den ersten Künsten des Lebens begagt, ge-" die RCl;te VOll thierischen Geschöpfen, .del'en Gegen­
gen die künftige Härte der Natur zum, voraus. ge­bild.er in der je.,tzigen N 1LtUl"'vergeblich gesucht werden, 
schützt wurde und die ersten Keime der VVissen­und die durch Grdse und Structur die jetzt existi­
s~haften ,~el' R.eligion und de~ ~t;setzgebung el'~angtreunen weit übenreffen , bew'eisen, daIs sie auch in 

hatte,andern 

"" 
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hatte, in dem Bild der Heroen und der Götter ver­

ewigte , mit denen seine Geschichte allerw;'itts und 

nach , den Uebcrliefel'ungen der ersten und ältesten 

Völker beginnt. 

Unsterblichkeit der Seele. 

Die Ge~chichte des Universum ist die Ge­

schichte des Geisterreichs und die Endabsicht der 

ersten, kann nur in der der letzten erkannt werdt:n. 

Die Seele, welche sich unmittelbar auf den 

Leib bezieht oder das Prodncirende desselben ist, 

unterliegt nothwendig der gleichen Nichtigkeit mit 

diesem: ebenso auch die Seele, sofern sie das Prin­

eip des Ventandes ist, weilauch diese sich mitt91b,lr 

durch die erste auf das Endliche bezieht. Das wah­

re An - sich oder 'VVesen der blofs erscheinenden See­

le ist die I d e e, oder der ewige Begriff vor: ihr, der 

in Gott und welcher, ihr vereinigt, das Priucip der 

ewigen Erkenntni.se i<;t. Dafs nun dieses e w i g ist, 

ist sogar nur ein identischer Satz. Das zeitliche 

Daseyn ändert jn dem Urbild nichts ulld wie es 

nicht realer 'l.vird, dadurch dJfs das ihm entsprechen"" 

de, Endliche existil't, so kann es auch durch die Ver­

nichttmg desselben nicht weniger real werden oder 

aufhören l'eil l zu seyn. 

Diesc3 i.wige der Seele aber ist mcht ewig 'lY e-

5<::n der A-nfang - oeler wegen der E,ndlosig\i.c it seiner 

Dauer,; 
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Dauer: sondern es hat überhaup t kein Verhältnils z~ 

der Zeit. E s kann daher auch nicht tIDsterblich heifsen 

Ü1 dem Sinn, in welchem dieser Ikgriff den eiuel' 

individuellen Fortdauer in sich schliefst. Denn da 

diese nicht ohne die Beziehung auf das Endliche und 

den Leib gedacht werden kann, so ",;ire Unsterblich­

keit in diesem Sinn wahrhaft nur eine fortgesetzte 

Sterblichkeit und keine BeIreyung sondern eine fort. 

wi:ihrende Gefangenschaft der Seele. De~; WunIch 

nach Unsterblichkeit in solcher Bedeutung stammt da­

her unmittelb'ar aus der ' Endlichkeit ab und kann 

am wenigsten demjenigen entstehen, welcher schon 

jetzt besu"ebt ist, die Seele so viel möglich von dem 

L eibe zu lösen d. h., nach Sokrates, dem wahrhaft 

phi los 0 phi re n'd en. ;Jr) 

Es ist daher Miskennen des ~ichten Geistes der 

Philosophie, die Uusterblichkeit über die Ewigkeit 

der Seele und ihr Seyn in der Idee zu setzen ;;,:;,) 

und wie lIDS scheint:, klarer Misverstand; die Seele 

im Tede die Sinnlichkeit ' abstreifen und gleichwohl 

individuell fortd;mren lassen :~';.'f;J'). 

'V\fenn die Verwicklung der Seele mit dem Leib 

(welche eigentlich Individualität hej[s't) die Folge von 

einer Negation in ,der Seele selbst und eine Strafe 

ist, so wird die Seele nothwendig in dem Verhcilt-, 

niIs eWig d. h. wahrhaft unsterblich seyn, in welchem 

sie sich von jener N ega tion befreyt hat: dagegen ist 

ei': 
*) Ph:ido p. ISO. 

*') Escht:nmaycrs anger. Seln. S. 59'~' 0~ 
•••) EbclIdös. ~. 68. S.:60. ' , 
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es nothwenJig, dars die, deren Seelen fast blofs von 

zeitlichen und vergänglichen Dingen erfüllt und auf­

geblasen wa.ren, in einen dem Nichts lihnlidwn Zu­

stand übergehen uhd am, meisten im wahren Sinne 

fterbhch seyn: daher ihre ·nothwendige und unwill ­

kührliche Fm:cht vor der Vernichtung, wdhrend da­

gegen in denjenigen, ,velche schon hier, von dem 

Ewigen erfüllt gewesen sind, und den D;imon in 

8·ich "m meisten befreyt haben, Gewifsheü der E.wig­

keit und nicht nur die Verachtunp- fondern die Liebe 

des Tones entsteht. 

lNü'J abcr die Endlichkeit als das wahre Positive 

und diuVei:w~cklun:; miL ihr als die wahr~ HealiLät 

und Existenz ge1;r:;tzt: so Wt'rden d~e ersten, welche 

sich von ihr als einer KJ.'anKheit am meisten zu be­

freyen getrachtet haben, nothwendig am '",enigsten 

(in diesem Sinne) unsterhlich seyn; diejenigen hinge­

gen, wdche sich i1iel' auf das Riechen, Schmecken, Se­

hen, Fühien und dem At:hnliches ei,ngescrhänkt haben 

werden die ihnen erwfmfchte Healiü,t ganz vollkom­

men g-enieCsen und von IVlaterie tl'unkell gleichsam 

am mei,;:ten ,in ihrem Sinne, f()ytdau~rn, 

Ha t SChOll die f!l'S!:e Elidlichkeit der Seele eine 

Beziehung ;:uf F;,cyLeit und ist eine Folge' der Selbst­

hei.l:: so kdllI1 auch jeder künftige Zustand der Seele 

zu pelll g.egeH\\;; rti gi;n nur 111 diesem Verhältnifs ste­

ben unol \)cl' nulllwenJi~e Begriff, durch welchen a1-' 

leiH di e Gegenwart mit der Znkunft verl-:.nLlpf'i: wird, 

ist J e.i: der .)chrUd oder (1121' I'tfü\heiL von der Schuld. 
Die 
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Die Endlichkeit ist an sich selbst die Stl'afe, 

die nicht durch ein h:eyes , sondern nothwendige9 

Verhiingnifs dem Abfall fo~gt; (h i e l' liegt der Grund 

der nach :Fichte unbegreiflichen Schranken): 

derjenigen also, deren Leben nur eine fortwilhl'ende 

Entfernung von dem Urbilde wal', wartet nothwendig 

der llegirtcste Zustand, diejenigen im Gegentheil, wel­

che es als eine Hückkehr zu jen~ betrachten, werden 

, dUl'ch viel wenigere Zwischenstufen zu dem Punkt ge­

l.m,gen, wo sie sich g,mz wieder mit ihrer Idee ver­

einigen rmd, wo sie aufhören sterulich ".u seyn: wie 

es Plato, bildlicher, im Phlido beschreibt, dars die 

ersten in den Schlamm der lVIaterie versenkt in dq' 

untern ,Veh verborgen werden, von den andern ;loer .. 
die, welche vorzüglich fromm gelebt haben, von die­


sem Ort der E.rde befrcyt und wie au') einem Kerker 


losgelalTen aufw:irts in die reinere Hegion gelangen 


und übel' der Erde wohnen, diejenigen aber, welche 


durch Liebe zur VV.eisheit hinlänglich gereinigt siild,. 


ganz und gar ohne Leiber dIe ganze Zukunft 


leben und zu noch schi.in<::ren \Vohnsitzen" als jene, 


gelangen werJen. 

Diere Stllfellf~)lge möchte sich durch folgende 

Belrachtm:gen bewähren. - DdS Endliche ist nichts 

positives, es ist nur die Seite der Selb,theit r.le.l,' 

IJeen, elie ihnen in der Trennung von ihrem UrLild 

zur r-:;·egation wird, Das höchste Zi el aller Geister 

1st nicht, dilLs sie ahsolut anfhiiren :in sich selbst 

zu seyn, fondcl'll dais diese.s In, sich - selbst '. seyn 

dtif.~ 
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iiufhöre, N e:gation für sie zu seyn, und sich in das Ent­

gegenges~tzte zu verwandeln, dars sie also gan~ 

vom Lei b e, und von aller Beziehung auf die lVIa­

terie befreyt werden. ''Vas ist daher die Natur, dieEs 

yerworn;ne Scheinbild gefallener Geister, anders, als 

ein Dnrchgebohrenwerden der Ideen durch alle Stufen 

der Endlichkeit, bis die Selbstheit an ihnen , nach 

Ablegung aller Differenz, zur Identität mit dem Un­. 
end.lichen sich läutert und 

. 

alle als reale zugleich ,in 

ihre höchste- Idealität eingehen? Da die Selbstheit 

selber das Producirende des Leibes ist, so schaut jede 

Seele in dem ~l\1aIs, in welchem sie mit jener behaf­

tet, den gegenwiinigen Zustand verläIst, sich aufs 

I Neue im Scheinbild an und bestimmt sich selbst den .., ' . 

Ort ~hrer Palingenesie, indem sie entwedcJ; in den 

höheren Sphären und ~uf bessern Sternen ein Zl.vey­

tes weniger der ..Materie untergeordnetes Leben he­
. w . , '. , ~ , 

ginnl:, oder an noch tiefere Orten verstoIsen wird: 

so wie, wenn sie im vorhergehenden Zustand ganz 

von dem Idol sic~ gelöst und fllles was blof8.auf den 

I,eib, sic~ be~~ieht, von sich ahgesondert hat, sie un· 

mittelbar in das Gesyhlc.eht der Ideen zurLickkehrt 

~lld rein für sich, ohne eine andre Seite, in der In­

tellectualwelt ewig lebt. 

Besteht die Sinnenwelt nur i~ der Anschauung 

~er, (3ej~te'i, so ist jenes Zurückgehen der Seelen in 

ihren Ur~pn1llg und .ihre Scheidung vom Concreten 
'_ I \ ) 

zugleich die Aufl0sung der Sinnenwelt feIbst, die zu-' 

~elzt in der Geisterwcl~ vel·schwinclet. In gleichem 

Ver­

... ,., 
,,) 

Yerh:iltni(s ..v~e diese sich ihrem Ccntro annähert; 

schrei tet auch jene zu ihrem Ziele fort, denn auch. 

den 6estirnen sind ihre Verwandlungeu bestimmt 

und ihre allmälige Autlösung aus der tiefern S~ufe jn 

die höhere. 

'Vie nun eile Endabsicht der Geschichte die Ver­

sälmung des Abfalls ist: so. rriag auch dieser in jener 

Beziehung von einer mehr positiven Seite angesehen 

werden. Denn die erste Sel'bstheii: der Ideen war 

~ine aus der unmittelbaren vVirkili:lg Gottes herflief· 

sende: die Selbstheit imd Absolutheit aber, in 

die sie sich durch die Ve.rsöhni,mg einführen, ist 

eine selbstgegebne, so dars sie, dIs ...vahrhilft 

selbstständige, unbeschadet der Absolutheit, in ihr' 

iind : 'wodurch der Äbfall das lVlittel der v() ll~ 
endeten Offenbarung Gottes wird. Indem Gott, 

kraft der ewigen N othwendigkeit seinel; Natur, dem 

Angeschauten die Selbstheit verleiht, gicht ei' es 

selbst dahin in die Endlichkeit, lUHl opIert es gieich­

sam, damit die Ideen, welche in ihm ohne selbst­

gegebnes Leben waren, ins Leben gerufen, ebenda­

durch aber fiillig werden, als unablüil1gig exislirende; 

1.vieder in der Absolutheit zu seyn, welches durch 

die vollkommne Sittlichkeit geschieht. 

Mit dieser Ansicht vollendet sich erst das Bild 

Jener Indifferen~ oder Neidlosigkeit des Absolu­

,ten gegen das Geg~nbild, welche S pi n 0 z a treff'" 

lich in dem Satz ausdrückt: d aIs G 0 t t sie h 

selbst mit intellectualel' Liebe unendlich 

liebt 
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pe b l :;<). tTIüer diesem Bild 01O'}" LieGe Gottes 1. U 

sich seI b st, (der schünsten Vorstellung der Sub­

jen - Objectivinmg) ist dann anch der Ursprung des 

Universum aus ihm und sein Verhältnifs· zu diesem in. 
allen delljenigcll Plcligionstormen darge:stellt worden, 

deren Geist im VVeseu der SÜl.li .:;hkcit gegründet ist. 

Nach unsrer ganzen Ansicht f:ingt die Ewigkeit 

IIchon hier an oder ist vielmehr schon und :wenn es, 

i-vie Eschenmayer sagt '.'<>;f ) , einen künftig-en Zu­

Hand gieht, wo das, was hier nur durch Glauben 

ofFellbar ist, Gegenstand des Erkcllnens seyn wird:. 

so ist nicht einzusehen, wal'um dieser ZusLand nicht 

gleichfalls hier schon, unter der gleichen Dedingtmg 

€intrcten könne, unter wdcher Cl' jtnseits begin­

!len soll, d,)rs n äm lich die Seele soviel müglieh ~ich 

von den Banden dc'!" Sil1nli{~hkt'it ldrerc: jene,: 

iäugnen hie[se die Seele ganz an den Lt:ib fellseln, 

~) Et1ic. V. Prop. XXXV. 


,.+) S. 60. der a.ngef. Seht. 


An J13. ng. 

A n h a n g. 

Ueber die Ju(seren Formen, unter welchen 


Religion existirt. 


Wenn nach dem: Voxbild des Univcrsum det Staat in 

1.wey Sph:i.ren oder Klassen von \\Tesen ze~'[;illt, in 

die dtr Freyen, welc.:he die Ideen, und die der 

N iehL - freyen, welche die concreten und sinnlichen 

.Dinge repriisentireu, so bleibt die höchste l.md 

obcl'ste Ordnung noch nllerfüllt durch beyde, Die 

Ideen bekommen dadUl"ch, dJ.fs die Dinge :ihre 

W erkze uge oder Organe sind, selbst eine Be:üehung 

.(Ilf die ErscheiImng und U'eten in sie, als Seleen, 

.~ in. GMt-aber, die Einheit der obersten Ordnung, 

IJl eibt über alle Bealiüit erhaben. und h:lt zu der Na­

/lW ew ig nur ein indirectesVerh:iltni1s. Rep~:äsen-

1: rt nun der Staat in der höheren siltlici.en Ordnung 

I'ine z w e)' t e Na t u i:, so kann das Göttliche zu 

ihrn immer nur im idealen und indirecten, nie aber 

ill einem realen Verh:.i.ltnifs stehen und die Religion 

!-.(fm daher im vollkommensten Staat, wiIi sie zu­

.I.;ieh sich selbSi in unverletzt reiner Idealitiit erhal­

ten, 
6 
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ten, nie anders al~ C.:iotcl'is::h, oJu' in Li eslalt von 

1\'1 y s te r i e n existü:en. 

Wollt ihr, dars sie zugleich eine exoterische 

und öffentliche Seite habe, so gebt ihr diese in der 

lVlythologie, der Poesie und der Kunst einer Nation: 

die eigentliche Religion, \ ihres itleellen Chal"::kters 
\ , 

eingedenk, leiste auf die Oeffentlichkeit Ven:jcht und 

ziehe sich in das heilige Dunkel der Geheimnisse 

zurück. Der Gegensatz, in welChem sie mIt der 

c1':cterischcn Religion ist, wird weder ihr selbst noch 

dieser Eintrag thun, sondern deslo mehr jeaes von 

beyden in se in'!r I\cjn;l(:~it ünd Url<J,blÜ1nb'i:~kei t Lesteheq 

lassen. So wenig" 1r VOll den g.iechischen lVJ.\'sLe­

rien wissen, wissen W1;'0 g-I,~icbwohl ullz,·,';eifdhaft, 

dars ihre Lc1u:e mit delo i:jff('ntlichen He]igion ini 

geradestcn und aufhllcllJsten Gegensatz war. Der 

reine Sinn delo Griechen offenbar~ sich e'ben auch 

darinn, da[s sie das j wa.:: seiner N amr lIach nicht 

l.i.fl'entlich und l'eal seyn konntE:, in sein er Idealit:it 

und Abgeschlossenheit bewahneno NIan entgegne 

nicht, dafs jener Gebcns~.tz der ~\'lyslcI.ten und. der 
I 

tiffentliche11 R.eligion. blllr~ uUJ:um habe bestehen kön. 

nen, weil jt>ne nur v,'enigen mitgl!lheilt worden. 

Denn sie wa:i'en geheim nicht durch Einschr:lnknng 

der Theiln.1hme .m ilmen, die sich vielmehr anch 

über die Gdnzen von Griechenland ~l:i)tl'ecl:tel:') , 

sondern dadurch, dars ihre Frofanation, do ho ihre 

Deber..; 
*) Cicero clc NM. Deor. 1, 490 lVlitto ElellSillem $!1/lclam 

illam ct ""g"sta'll, l' Z, i in i t i " n t" r gl: lJ t eS 0 1'" r Jl m 
" 1 t i nz a 80 
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U ebertl'agung ins öffentliche Leben als Verbrechen 

Letracht,:,c und bestraft wurde und die Nation auf 

nichts so ei rel'süchtig 'walo, als auf idio Erhaltung der 

JVJ:ysterien in ihrer Geschiedenheit von allem Oeffent­

~iGheno Dieselben Dichter, welche ihre Poi::sie ganz 

ml[ die l\lythologie gründen, erw:Umen der lVlyste. 

ri cn als der heilvollstcn \U1d wohlth:itigsten aller 

Einrichtungeno Ueberilll erscheinen sie als der Cen.. 

tc:ilJ.lun~t der öffentlichen Sittlichk<:.it: die hohe sitt. 

liehe Schönheit delo 51'iechisch'3n Tngödie weist a,-,f 

sie ' zurück und es mächte nicht schwelo seyn; in 

den Gedichten des Sophokles bestimmt die Töne zu 

hÖloen, in die Cl' durch jene eingeweiht.wo~del\. 

lI;.itte man den Ikgriff dt"s Heydenthums nicht immer 

und allein \'on tier öffentlichen Religion abstrahirt: 

80 würde man tingst eingesehen haben, wie Heyden~ 

l:lnm'! und Christenthum VOll jeher beysammen wa­

r en und dieses aus jenel}1 nur dadurch entstand, dafs 

es die l\'Iystel'ien öffentlich machte: ein Satz, der 

si ch historisch durch die meisten Gebräuche des 

Christe/lhums, seine symbolischen Handlungen, Ab. 

~tLlfungen upu Einweihungen dUl"chfi.'thren liefse, 

welche eine offenbare Nachahmung der in den :My. 

,.,lerien herrschenden ware"'lo 

' Wie es der Natur eincr geistigen Religion zu­

wiJer ist lmd sie elltweiht, mit dem Hea1en und, 

Sinnlichen sich zu veomengen: so Iruchtlosüt ihr 

Sllocben, sich eine wahre Ocn'entlichkeit und mytho­

Jog !sche Objectivitiit "-U g-~be~. 

Wahl'e
\ , 

http:Sittlichk<:.it
http:Gebcns~.tz
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'Vahre ::\-Iythologie ist e.ine Symbolik der Ideen, 

welche nur durch Gestalten der Natur m öglich und 

eine vollkommne Verendlichtwg des Unendlichen ist. 

Diese bnn in einer Religion nicht statt finden, die 

sich unmittelbar auf das Unendliche bezieht und eine 

Vereinigung des Göttli chen mit dem Natürlichen nur 

als Aufhebung des letztem denken kann, wie im Be­

griff des -VVlll1derbaren·geschieht. D as ''Vunderbare ist 

der exoterische Stoff einer solchen Religion: ihre Ge­

stalten sind nur historisch, nicht zug-Ieich N aturwe­

sen ~ blofs Individuen nicht zugleich Gattung~n, ver­

giingliche ErscheimUlgen nicht ewig' daurende und 

und unve,gängliche Naturen. Sucht ihr also eine 

universelle Mythologie~ so bemächtiget Euch der sym­

bolischen Ansicht der Natur, lasset die Götter wieder 

Res,itz von ihr ergreifen und sie erfüllen: dagegen 

bleibe die geistige INeh def Religionfrey und ganz vom 

Sinl1enschein abgewgen oder wenigstens werde sie 

nur durch heilige enthusiastische Gesänge und eine 

ebenso abgesonderte An der Poesie gefeyert, als die 

geheime und religiöse der Alten war :.~), \'on dtf wie­

derum die moderne Poesie nur die exoterische aber 

eben d,ldurch mindel' r eine Erscheinung i;;t. 

Von den Lelu'en und der Einrichtung der :My­

sterien wollen wir nur erwähnen, was , sich darüber 

aus den Na chrichten der Alten VermmftgeIl1äfses ab­

srahilen läfst. 

Die 

"} Gesc,hichte der Povsie der GriecllCll ul,ld Römer von 
Fr, Schlegel S. 6. Cf. 

Die esoterische Religion ist eben so nothwendig 

IVlonotheismus als die exoterische unter irgend einer 

}<'orm l10thwendig in Pol ytheismus ver1iillt. Erst mit 

der Idee des sci:lechthin Ei~len und absolut _Idealen 

sind <llle andern Ideen gesetzt. Aus ihr folgt erst, ob­

glei ch unmittelbar, die Lehre von einem absoh~ltcn 
,Zustand der Seelen in den Ideen, und der er sten 

Einheit mit Gott, wo sie dei' Anschauung des an sich 

IVahren an sich Schön ep und. Guten theilhaftig sind: 

eine Lehre, die sinnbildlich ,ruch als eine Präexi-

I stenz der Seelen , der Z eit nach dJl'pes lellt Wt'l'tlen 

kann. Unmittelbar ~n diese Erkenntnifs schliefst 

sich die von dem Verl~st jenes Zustandes, also von 

dem Abfall der Ideen unq der hierau~ folgenden Ver., 

,bannung der Seelen in Leibet und in die Sirmenwelt 

an. N ach den verschiednen Ansichten, w elche hier­

über in der Vernunft !leIbst liegen, mag diese Lehre 

auch verschiedne Vorstellungen erfahren, wie die Er.. 

ktinmg des Sinnenle1~ens aus einer ZUVOi' zugezoge_ 

'n en Schuld in den meisten der griechi schen IVlyste. 

rien geherrfdlt zu haben scheint, dieselbe Lehre aber 

in verschit~dnen lVf)' iterien unter verschiednen Bil­

dern, z. 13. dem eines sterblich gewordenen und lei­

denden,Gottes vorg. estellt wurde. Den Abfall vom 

Absoluten zu v,ersöhnen und das negative V cl"h~Utnih 
des E ndlichen zu ihm in eil1]Jositives zu verwandeln, 

is l e in andrer Z·weck der relig.iöscn Lehre. Illl'e. 

l'racktischc Lehre gründet sich nOlhwt'n dig auf 

jene erste, denn sj~ geht auf B efreyung der 

Seele; 
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$.eele vpn dem Leib als ihrer Ilegativen Seite ," wie 

d"er E.ingang in die <tlten Mysterien als eine D ..hin~ 

g;lbe und Opferupg des Lebens, als ein leiblicher 

Tod uIld ejne Auferstehung der Seelf! be~cl~riebe;n 

wlirde qnd Ein Wort die B~zeichnung des Todes und 

der Ein"\-veihung war. Di~ erste Absicht du Ver­

einfachur~g der .Seele l).Ild Zllrückziehllnr,- ~"on !lem 

L~ib war ~ie Genesung vorl dem Irrthum, als der er­

sten und tiefsten Kra:qkheit der Seele durch die Wie­

dererlangUJ}g q.ef intt:llectudlen Anschauung des al­

lein '\'\fahren und Ewigen, d~r Ideen. lllY sitqicher .... 

Zweck w ,ar die LÖS~Ulg- 4er Seele von AD"ectrn, de­ • 
" ~1en si~ llur ~o tange unt~nvorfen ist, aJ$ ~ie 1TIit dem 

Leib verwickelt ist, und von der Liebe des Sinn~nle­

bens, wclcl1e q~r Grund l.md d~r p.ntri~b der Upsitt­

lichkeit i$L 

N othwendig ~ndlich ist mit jenen Lehl"en die von 

p~r "Ewipk.e~t der Seele, und dem siltlichen Vel"hält~ 

ni[s zwisc;:heI! dem ~e~enw:.irÜpen und de m l\.ünfLigen 

Zustand verbnnden. 

Auf- diese I/!hren aber, iIiese ewigen G+unds;iu­

len d"er Tl~gend, ",vie del' hilher en '\iVd)Jrheit, mü[ste 

jede geistige l~nd esoterisch~ I\eligi~n zUfückgeführt 

,"verden. 

pie ~i.d"e1'e Form u~d di ~ Verfassung der:Myste­

:rjen jJetre1fend, so sind sie als p.in öffentli ches aus 

delll (iernilth HIIG Geist der N,1tion selbst kommendes 

Tust itut apzusehen, das der Staat selbst cl"rirhlct und 

peilig bc\nhn ~ ~as nicht ~ n ach Art geheimer Ver­

bin­

79 -­
JJjJl(111n,~t'r1 v 011 mehr ZC"itlichen Zwecken, E~llen Ther1 

znl:if.;t, den und ern aU5:;cbHefst, sonderll auf 'die ;in~ 

befe und 3ittliche VtTeit111ng aller, die zum Staate gc­

hören, ebenso lJ"in\virkt, wie dies,er selbst auf die 

,;;u[s(,1"C und gesetzliche F.inheit hinwirkt, Nothwen­

Jig imids sind Abstu[LUlgen in ihnen, denn nicht alle 

k':,nnen gleicherweise zur Anschauung des An - sich~ 

\Vdhrcn gelangen,' Für diese·ruu[s ein Vorhof, eine 

V orbereitwJg statt finden; die sich, nach dem Bild 

des E. u r i pi des, Hl dei' vollen Einweihung wie der 

Schlaf wdt Tode verh:ilt. Der Schlaf ist mu' nega~ 

~I.i\': der Tod ist positiv, er ist der letzte, dei: aLso­

lille TIefr ,cyel". Dil! erste \ forbcreiümg' zu den hijch­

~i.en Erkenntnissen k:tmn n,ur negativ seyn: si<! OCr 

s icht in dc)' Schw:.iclmng und 'NO möglidl Vernich­

tung drr sinnlichen A1fecte tmd alles dessen, W3S oie 

ruhige und 6'iLtliehe Organisation cl...x Seele siül"t. Es 

ist genug, da[s die meiaten so weit in der Befreynng 

gebngen ünd auf diese Slnfe fnijchte sich üb~rhaupt 

die ThC' ilnahrne der Nicht - freyen an den l'vlystt~ riell 

beschr:lnken, Selbst sehteckenvolle Bilder, cl'ie dei' 

Seele die IVichtigkeit alles Zeitlichen vor di~ Augen 

sIelien und sie erschütternd das einzifj wahl'e Seyn ahn-' 

den lassen, gehören in diesen Umkreis, Nachdem die 

Beziehung auf den Leib bis zu einem gcwj~'sen runct 

ve":nlicblct is t, f:\ngt cl i.:! Seele wenig sLC l1S an zu t r;; u­

m e n , d. h, Bilder einer nicht w irld ichen und idealen 

'\IV2lt ;:u eml')fangf':11. Di(~ z\\'eyte Stufe möckc da­

her die seyn, wu die Geschichte und die Schicksale 

d.:s 
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des Universum bildlicli und vorn:irnlich dmch 'Hand_ 

lung dargeitellt würden: deull wie sich im Epos ll\lr 

das Endliche spiegelt, das Unendliche aber in aUen 

selnen Erscheinungen ihm fremd ist:,' wie d~gegen 
' . 

die eXoteri~che Trag-j-idj~ der eigentliche Abdruck 

der öffentlichen Sittlichkeit ist: so eignet sich · die 

dramatische Form auch fi'tr die esoterischen Darstel­

lungen religiöser Lehren Olm meisten. Die· von seIhst 

JUich diese Hülle hindurch zu deI" Bedeutung der 

Symbole dringen und die sich durch Miifiignng" \Veis­

hcü, SelbstÜberwindung und Hi~1neigung zum Un­

sinnlichen bewährt hätten, müfsten zum vollen Er­

\vac~en in einem neuen Leuen iibf;rgehn und als Aut­

opten die \Vahrheit xein wie sie ist, ohne ·Bil­

de1' sehert, Diejenlgen ab .. r; di e vor andern zu die­

ser Stufe gelangten, müfsteil cJie Staatsob~rhdupler 

seYIi lind keiner, der nicht die letzte \'1/eihe empfan_ 

geri. könnte in den Stand del"Selbcn eintreten. D enn 

auch die Bestimmungen des ganzen Gc&chlechts wür­

de ihnen in jener letzten Enthüllung klar, wie in 

demfelben Verein diE' obersten Grunds:.itze der könig­
li~hen Kunst der Ge~etz:zebung und der erhabnen 

Denkungsart mitgetheilt und gepflegt würden, welche 

den Regierenjen am meist~1l eigen seyn rr.urs.· . 

"\Nie nUll die Religion durch solche Veranstal­

t.ung g-anz von r ein sittlicher \NiI:kung und au[ser Ge­

fahr gesetzt wäre, mit dem Rl~alen; Sinnlichen sich 
zu vermischen oder <lu f ;üü .,;creHerrschaftund Gewalt, 

die ihrer NätlU' widerstrebt, Ansprüche zu machen: 

so w~ire die Philosophi e d<.lgegen; dl'!'t'll LiehhaGer die 

mtürlich - Eil!geweilHen sind, dni·ch sie mit der HeB­
gion in ewigem Bunde. 
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